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VII.
Ein Slumciistrnuff.

Am folgenden Tage traf Reiland unerwartet in der Villa
ein  Es  Hai mich unwiderstehlich fortgetrieben," sagteer , als
ibn Adelheid zärtlich empfing und er ihre schlanke Gestalt an
sich drückle; „das Leben war mir wüst und schwer ohne Dich —
ohne Euch!"

O auch mir bangte , theurer Friedrich! es sind so traurige
Tage"  die wir jetzt hier leben." ^ . ,Man sieht es, armes Kind — Du bist viel allem gewesen,
nicht wahr?" sagte er innig , ihren blonden Kops an seine Brust
legend. Aber plötzlich lieber sie los und fragte finster: „Ist Hel¬
mer hier gewesen?"

Mehrmals ; doch meist in ConstanzensAngelegenheit."
' Reiland faltete die Stirne und sah seine Schwester prüfend

an.  Sie  schlug die Augen nieder ^ .
Also darnm ! jagte er fast trotzig und barsch, „darum die

schmachtende Sehnsucht! — Er ist ihrer kaum werth, Kind !"
.Aber— ich liebe ihn !" flüsterte sie beklommen.

! "Run so liebe ihn denn und seufze ihm nach!" sagte ernn-
sanst"ihre Hand loslassend, und fort war er; hinaus floh er in
den Park , °wo er am dich-
testen und wegelos in wil-
des Strauchwerk anslau-
send sich zum See hinab¬
senkte; hicrwurdc dcrwilde
Kampf gestritten, der in
Rcilands Brust tobte, hier
rang er mit Dämonen, die
nicmand kannte, und Qua¬
len, wie sie keiner ahnte,
zerrissen das Gewebe von
Verstellung, womit er sich
vor der Welt verhüllen
mußte.

Adelheid blieb gekränkt
durch seine Heftigkeit zu¬
rück. Sie fühlte sich in die¬
ser Stunde wahrhaft un¬
glücklich und suchte ihrcr-
seils ein einsames Plätz¬
chen ans. Indeß begegnete
ihr ein Knabe, der ein ge¬
schlossenes Korbchen trug
nud nach Frau Constanze

»Z« Ricding fragte : „Dieses
'»j Korbchen mit Blumen sende
lxk ihr ein Freund , den sie

selbst errathen müsse." Der
>./ Kuabc schien sehr eilig und
A ha; Adelheid, nicht erst

Frau Nieding hcrbciznrn-
fcu, sondern es ihr selbst zu

> i übergeben— er müsse noch
A f̂iesen Abend nach der

Stadt zurück—nur sei ihm
H die größte Vorsicht bei sci-
A ucr Sendung empfohlen,
H die Blumen sollton ganz
H woblerhalten in die Hände
^ der Dame gelangen. Der

klcincBote verschwand mit
M IcltsamcrHast und Adelheid
A hielt sinnend das niedliche Körbchen in der Hand , das fest mit
s»!> ^st̂ nDeckelaeschlossen und dessen durchsichtigesRohrgeflcchtmit
.«,i grünem Taffet unterzogen war. „Wie sonderbar !" dachte sie,

„sollte diese Gabe von Rieding kommen oder gar von — Hcl-
A! s '^ iir! er war ja vor kaum zwei Stunden erst hier.

Deshalb aber that der Knabe so gchcimnißvoll? Und welch
»,s eigenthümliche Idee , Blumen in solch einen luftdicht geschlos-

eucn Korb zu thun ! Constanze hat sich eingeschlossen und
K! !ch>elbt, in welchem Znstande wird sie die Blumen erhalten?"

Adelheid hielt es für das beste, da sie Constanzen jetzt nicht
^ stören wollte, den Korb zu öffnen, um den Inhalt besser zu be-

^schren. Ein prachtvoller Strauß , wie ihn nur die ersten Treib¬
öl Häuser und Lustgärten der Residenz liefern können, lachte ihr

entgegen. Sie liebte Blumen leidenschaftlich, und der Anblick
entzückte ihr Auge. Nur fand sich allerdings hie und da ein
Blattchcn welk, eine Blüthe geknickt und so eilte sie denn ans

ihr Zimmer, um den herrlichen Strauß in ihre schönste Vase zu
setzen und ihm Luft zu geben. Sie stellte ihn ans das offene
Fenster neben ihr Vögelchen, das zahm und neugierig berbci-
hüpftc und vorwitzig an den bunten Blättern zu zerren anfing.
Adelheid wies den kleinen Verwüster zurück, sog nochmals
und immer wieder den wundervollen Dust ein und betrachtete
mit Kennerblick jeden einzelnen Bliithenkelch der seltenen und
schönen Zusammenstellung.

Aber plötzlich richtete sie sich aus ihrer etwas gebückten Lage
ans, denn ein Schwindel erfaßte ihren Kopf und ein Zittern
ging durch ihren ganzen Körper. Sie fuhr mit der Hand über
die Stirne , die kalt und feucht wurde, und schloß eine Secunde
die Augen, über die es wie eine Blendung glitt . Was ist das?
Welch ein beängstigendes Gefühl, welch ein Druck ans allen
Lebensgeistern? Ihr Athem wird kürzer, die Brust schnürt sich
ihr zusammen, ihre Füße wanken, sie sucht nach einer Stütze,
sie will rufen, die Stimme versagt ihr , sie will die Thüre errei¬
chen und kann es nicht mehr—mit einem schweren Seufzer fällt
sie in der Mitte des Zimmers nieder.

Der kleine Vogel singt und zwitschert lustig fort und Pickt
und zieht wieder von seinem Käfig aus an den zu ihm hinrei¬
chenden Blüthen und Blättern und schabt dann geräuschvoll
mit seinem Schnabel an den Stäben . Dann aber wird auch er
still und ruhig. Der Lufthauch spielt mit seinem leichten Gefie¬
der und mit den blonden Locken Adelheids, die regungslos am
Boden liegt.

So fand sie Constanze nach Ablauf einer Viertelstunde.
Ihre Geistesgegenwart ließ sie rasch aber still handeln.

Während sie den Befehl gab, Reiland im Park aufzusuchen und
ihrer Tante einstweilen den Vorfall zu verheimlichen, machte

-o land sie Constanze nach Ablauf einer Viertelstunde.

sie, obwol tief erschreckt, doch sicher und gewandt die ersten Be¬
lebungsversuche. Aber Adelheid blieb starr , kalt, unbeweglich.
Ihre bleiche Stirne war wie Marmor anzufühlen, die Lippen
weiß, der Athem schwach, das einzige Zeichen, daß noch Leben
in dieser schönen Büste sei. Als Reiland kam, fand er sie noch
so. Er stieß einen dumpfen Schrei aus und warf sich über ihren
Körper, und während er gleichsam instinctartig die Handgriffe
des Arztes mechanisch verrichtete, starrte sein Auge wild und
glühend, schauerliche Blässe lag ans seinen Zügen , und stöh¬
nende Laute entrangen sich seiner Brust.

Einigen ziemlich vehementen Mitteln gelang es endlich,
Adelheid zu erwecken, ihre langen Wimpern zuckten, ihr Gesicht
bekam allmählich einen Schimmer des Lebens wieder, ein tiefer
Athemzug hob die Brust.

„Gott sei gelobt!" sagte Reiland mit tiefer Leidenschaft,
seine festvcrschlnngenen Hände an die Stirne drückend; „süße,

theure Adelheid— kennst Du mich?" und über sie gebeugt, ließ
er Kopf und Hände auf ihre hcrabgesnnkenc Hand fallen; —
„oh, wenn Du mich verlassen willst, dann ist alles, alles zu
Ende!"

Die lieblichen blauen Augen öffneten sich langsam und
glitten mit sanftem Aufdruck, offenbar der Umgebung bewußt,
über das dunkle Haupt' hin , das tief niedergebeugtmit seiner
schwarzen Haarfülle ihre weiße Hand bedeckte, ein mattes Lä¬
cheln begegnete den angstvoll ans sie gerichteten Augen, und
dann breitete jzch die gewohnte Anmuth über die zarten Züge—
der Segen des Schlummers überhauchte sie.

Reiland erhob sich, noch immer entsetzlich bleich, obschon
ohne den Ausdruck von Seclenangst, der vorhin seine Miene
entstellt hatte. Dafür zeigte sich jetzt eine finstere Qual darin;
er schien sich nun erst bewußt zu werden, daß seine Lippen einen
Theil seiner Geheimnisse verrathen hatten ; er mied Constanzens
Blick, denn er wußte, daß sie in seiner Seele gelesen habe. Es
blieb ihr überlassen, ihn aus seiner dumpfen, vcrzweiflnngsvol-
len Erstarrung zu sich selbst zu bringen.

Sie versuchte es endlich durch die Frage , was wol die
Veranlassung dieses schrecklichen Zufalls sein könne.

„Diesen Morgen noch," bemerkte sie, „war Adelheid ganz
wohl und nicht trüber gestimmt, als gewöhnlich."

„Richt trüber, " sagte Reiland Plötzlich aufschreckend und
bitter lächelnd, „nicht trüber als gewöhnlich— o ja ! aber trübe
genug, um ihr armes Herz zu foltern. Sie leidet im Gemüth,
und Gott vergebe es denen, die Schuld daran tragen !"

„Ueber den lachenden Himmel eines Mädchenherzens fliegt
manche Wolke, und doch kehrt der Sonnenblick wieder. Adel¬
heid wird nicht lauge um ihre Hoffnungen trauern dürfen."

„Und das sagen Sie,
Constanze? So rubig kön¬
nen Sie das versichern?
Ich weiß nicht, was ich
davon glauben soll, denn
in der letzten Zeit hatte ich
den Verdacht, daßAdelheid
mit durch Ihre Schuld ge¬
kränkt wurde."

Constanze sah ihn trau¬
rig an. Aber es war etwas
so warm Ueberzeugendes
in diesem Auge; Schmerz,
Resignation, aber vor al¬
lein nnvcrkennbareWahr -
heit sprach aus diesem
braunen Stern , der so mild
und klar dem von unter¬
drückten Gluthen flammen¬
den, von verborgenen Qua¬
len verdüsterten schwarzen
Auge Reilands begegnete,
daß er es niederschlug und
die Lippen znsammenpres-
jen mußte.

„Das menschliche Herz,"
sagte Constanze, „hat seine
schweren, wunderbaren und
unantastbaren Geheim¬
nisse, Friedrich! Wir beide
wollen ancinandernicht ta¬
deln, nicht klügeln — nur
schonen und schweigen!"

„SiehabcnRecht, ver¬
geben Sie mir !"

^ Er wandte sich ab, fast
erstickt von den gewaltigen
Schlägen seines von sol¬
chen Mysterien erfüllten
Herzens, das wie ein rast¬
loser unerbittlicher Mahner
in seiner Brust pochte.

„Ich hätte besser von Ihnen denken sollen," sagte er dann,
„und ich glaube jetzt, daß Sie keine Schuld an Adelheids Kum¬
mer tragen."

Ein plötzliches Geräusch lenkte seine Aufmerksamkeit dem
Fenster zu, wo Adelheids Vogel ängstlich in seinem Käsig bin
und her flatternd klagende Töne ausstieß. Der Körper des klei¬
nen Thieres schlug hart die Stäbe , sein Schnabel öffnete sich
in fruchtlosem Bestreben nach Luft zu haschen; dann fiel er
machtlos von seiner Sprosse herab, die Augen gebrochen, znk-
kend und endlich starr. Er war todt.

Constanze nahm ihn mitleidig ans die Hand und sagte:
„Armes Thicrchen! was ist Dir aus einmal geschehen? — Aber
woher," setzte sie plötzlich hinzu, „hat Adelheid diese Blumen?
Und wie betäubend sie duften!"

Reiland trat hinzu und betrachtete mit mißtrauischem und
forschendem Auge den schönen Strauß , dessen Geruch auch seine
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Nerven unangenehm berührte. Ein Gedanke durchzuckte ihn.
Seine Stirn zog sich zusammen. „Ich muß nothwendig erfah¬
ren , wie diese Blumen hierher kamen," fragte er hastig, „je¬
mand von den Dienern muß es wissen." Constanze befragte
sogleich die Haushälterin , das Mädchen— keines wusste etwasvon demStranh ; niemand hatte ihn bringen oder sonst inAdel¬
heids Hand gelangen sehen.

„Ein schrecklicher Verdacht ist in mir aufgestiegen," sagte
Rciland , „der Tod dieses kleinen Vogels und Adelheids tiefe
Ohnmacht können in unheilvoller Weise zusammenhängenund
durch diescBlnmenveranlasst sein— ich muß Gewißheit haben."

„Was denken Sie , was vermuthen Sie , Friedrich?" fragte
Constanze beunruhigt ; „Sie halten also diese Blumen für die
Ursache—"

„Ich halte sie für — vergiftet!" sagte er mit Nachdruck.
„Großer Gott !" —
„Acngstigen Sie sich uicht zu sehr, Constanze, denn Gott¬

lob, Adelheid ist mit der bloßen Betäubung davon gekommen.
Bewahren Sie Ihre Ruhe, bis ich zurückkehre. Ich muß jetzt
unverzüglich nach der Residenz; ein Bote soll Ihnen das Nö¬
thige zu Adelheids Stärkung bringen und inzwischen werde ichmir im chemischenLaboratoruunGewißheit zu verschaffen suchen.
Mit dieser sehen wir uns wieder."

„Aber nur eines , Friedrich — sollte da ein Zufall oder
Absicht irgend einer Art im Spiele sein?"

„Das letztere ohne Zweifel— doch so lange wir nicht durch
Adelheid selbst ermitteln können, wie sie zu dem Bonguet kam,
müssen uns die Vermuthungen genügen."

„Ich kann es nicht begreifen."
„Glauben Sie nicht," sagte Reiland langsam und sie fest

anblickend, „daß es möglich wäre : Adelheid hat den Strauß
empfangen, er sei aber nicht für sie, sondern für jemand
anderen bestimmt gewesen?"

„Sie meinen — für mich, Reiland !" sagte Constanze
bestürzt.

„Ja , für Sie ! Errathen Sie keinen Zusammenhang?"
„O ja, " sagte sie bitler und schmerzlich; „den mit meinen

Feindeil !"
„Sie haben nur einen Feind —Laura Torelli !"
Constanze senkte die Stirne und schwieg. Eben noch war

sie so mit sich einig, so vorbereitet auf ihre Zukunft, sofertigmit
derBergangenheit gewesen, und jetzt trat ihrwiederdasGespenst
entgegen, dessen höhnischer Gruß sie so zu sageis von den Stu¬
fen des Altars actrieben hatte!

Und der Brief , der sie für immer an Rieding binden
sollte, war kaum trocken; alle ihre neuen Entschlüsse wankten,
wie ihre Sinne . Sollte , konnte sie fest bleiben, wenn es so
wäre , wie Rciland vermuthet? Aber es war ja nur eine Ver¬
muthung , schrecklich, gransam genug , um sie zu bezweifeln!
Und Rieding — mit welch schmerzlicherSehnsucht wartet er aus
ihre Worte ! Sie durfte sein Vertrauen dies letztemal nicht
täuschen, um seiner und um ihrer selbst willen nicht. Wenn er
sie liebte , war ja Laura keine so starke Feindin mehr, was
auch ihre Rache anssinncn mochte. — „Erweisen Sie mir den
Freundschaftsdienst, lieber Reiland, " sagte Constanze ans ihrem
Zimmer zurückkehrend, „diesen Brief auf Ihrem Wege beim
Postamt abzugeben. Er kann nicht sicherer und nicht rascher als so
befördert werden—Rieding zählt an seinen Pnlsschlägen dicZeit!"

„Er soll ihn heute noch baben— Sie sind eine starke Seele,Constanze! Leben Sie wohl! Hüten Sie Adelheid; wenn dieser
süße Schlaf andauert , dann ist sie glücklich jeder Gefahr ent¬ronnen !"

„Und.was sage ich Ihrer Mutter ?"
„Daß Adelheid unwohl ist, die Ursache und die Art des

Uebels muß ihr verschwiegen bleiben."
Mit einem innigen Händcdruck schieden sie. Reiland be¬

stieg sein Pferd und sprengte fort ; an seinem Dattel war der
wohlverwahrte Blumenstrauß und die Leiche des kleinen Vo¬
gels befestigt.

VlII.
Seüamit und frrmd.

Reiland legte die erste Strecke seines Weges in scharfem
Ritt zurück, bis ihn eine Anhöhe zwang , dem Thiere einige
Ruhe zu gestatten. Die Straße war , wie überall in diesen Ge¬
genden, ausnehmend schmal. Ein leichter, offener Wagen fuhr
den Hügel eben von der andern Seite herauf , und um auszu¬
weichen, lenkte Reiland sein Pferd an den Rand,,wo er zu¬
gleich ganz in die Nähe des Wagens kam, in dem ein einzelner
junger Mann in tiefer Trauer zurückgelehnt saß, außerordent¬
lich bleich und trotz der warmen Luft in einen Plaid gehüllt.
Er schien etwas kurzsichtig, grüßte aber dennoch bei der directen
Annäherung des Reiters artig , wie man eben einen völlig
Fremden bei so naher Berührung grüßt , ohne weiteres Inter¬
esse. Aber Reiland stieß beim Anblick dieses Mannes einen
dumpfen Laut aus , während ein jäher Farbenwechsel sein Ge¬
sicht überflog, und warf heftig sein Pferd herum, so daß es bei¬
nahe mit ihm in dcir Graben gestürzt wäre. Die ganze Begeg¬
nung war so rasch, daß sie bei dem blassen Fremden keinen be¬
sonderen Eindruck machte, der überdies offenbar etwas hinsäl-
jig und zugleich von sehr aufregenden Gedanken in Anspruch
genommen, seine Stellung nicht veränderte und weiter keine
Beachtung für den Reiter hatte.

Dieser jagte den Berg hinab , als ob eine Schaar von Fein¬
den ihn verfolge. Er war jetzt ebenso todtenblaß, als dieser
junge Fremde, seine Miene , sein Auge, alles finster und ge-
witterschwcr, etwas wie Todesangst prägte sich auf seinem gan¬
zen Gesichte aus.

„Er ist es — er ist es, " murmelte er durch die blutlos zu¬
sammengepreßten Lippen, „daß ich diesen Namen so oft hören
und mich seiner nicht entsinnen konnte! Es ist Rieding , Con-
stanzens Gatte ! Rieding ! ich habe ihn so oft in Hamburg ge¬
sehen und er mich— bat er mich wiedererkannt? Es kann alles,
alles verloren sein. Bricht denn kein Sturm los , um mir den
Athem zu nehmen, kein Blitz um mich zu todten? Großer Gott
— ich muß an dieser Schmach zu Grunde gehen, so oder so —
leben heißt die Folter täglich zehnfach erdulden!"

Er war an seiner Wohnung angelangt , ein kleiner Diener
nahm ihm das Pferd ab, und er flog fast die Treppe hinauf in
das stille, einsame Zimmer , das ihn leer und trostlos angähnte,
und dessen heiße Luft ihm drückend cntgcgcnwehte. Er warf sich
anfdasSopha , denKopf in beiden Händen bergend, in dumpfer
Verzweiflung stöhnend, außer sich gebracht.

„Ich wußte, daß es einmal so kommen würde, " sagte er
halblaut , starr zu Boden blickend und mit einem so bittern,
fast wilden Lächeln, das seine bleichen Lippen gleichsam spal¬
tete und die weißen Zähne geschlossen wie im Krampf sehen
ließ. „Ich wußte es. Was isi meine Wahl ? Die Schmach be¬
kennen, meinen Schwur brechen? Nein , lieber sterben! —
Sterben — ja ! Was ist's denn weiter?"

Der Llynr.

Sein starrer Blick milderte sich endlich und schweifte in dem
anspruchslosen, fast kahl ausgestalteten Raum umher, der das
Asyl für seine namenlosen Kämpfe geworden. In dieser Abge¬
schiedenheit dürfte er mindestens keine Maske tragen , keine
Qual verhüllen, hier allein Er selbst sein. Der strenge Ge¬
schmack dieser Einrichtung entsprach in keiner Weise den Mit¬
teln , welche der Erbe des alten Hamburger Kaufmanns für sich
verwenden konnte. Kein Lurns , selbst keine Bequemlichkeit ver¬
rieth sich da, und was schon daheim in der kleinen Villa seiner
Mutter und Schwester auffiel — diese Abneigung gegen jeden
Genuß , dieses strenge Versagen aller eigenen Wünsche bei groß¬
müthiger Gewährung für die Anderer — es redete hier noch
deutlicher ans der Umgebung, in der er eigentlich heimisch, weil
er sich selbst überlassen war. Der Charakter und die Neigungen
eines Menschen spiegeln sich in der Art , wie er sein Hcimwcsen
anordnet , aber die Ilcbereinstimmnng dieser todten Dinge mitReilands gewöhnlicher Handlungsweise schloß dennoch einen
heimlichen Widerspruch nicht ans.

Er war eine fein organisirte Natur , ursprünglich ein frei
und groß angelegter Charakter, ein fähiger Geist', sowol ge¬
schaffen für die höchste Ausbildung auf dem Felde des Wissens,als für die feinen und erhebenden Genüsse des Lebens, tief und
feurig in seinen Leidenschaften, stark selbst in der Verirrung,
ein Mensch, bestimmt auf der Hochwelle des Daseins getragen
zu werden.

Aber erfüllten sich die Bestimmungender Natur an ihm?
Wo war die Freiheit des Denkens, des Wollens und Handelns,
wie sie dem freien Manne zukommt? Wo die jugendliche Fri¬
sche, die Genußfähigkeit, die seinen Iahren gebührte? Ein gc-heimnißvoller Druck hielt alles dies nieder; ein Räthsel von so
dunkler Art , daß niemand es durchschaute, breitete sich über
ihn ; wie der Fittig eines Raubvogels beschattete es seine Seele
und wie scharfe Krallen schlug es dort Wunden.

WaS es auch war — es wurde mit unerhörter Kraft ge¬
tragen , und nur zuweilen erlahmte sie auf Augenblicke. In
dieser stunde jedoch entfesselteil sich die niedergehaltenen Ele¬
mente. Er fragte sichi„Warum ende ich diesalles nichtdennoch?
Ist es feiger so zu leben oder — zu sterben? Das Leben erfor¬
dert mehr Muth . Aber es abwerfen — kann ich es denn? Wie
unerbittlich auch mein Geschick ist, ich kann es nun doch nicht
ändern ; — ein Schwur ist etwas Großes , Heiliges! Sagte sie
nicht so, diese arme Mutter ?"

Er schritt auf und ab , sein keuchender Athem ging fast laut
durch das stille Gemach, das keinen Schmuck besaß, als an einer
Wand über dem Lager Reilands das Bild Adelheids. Er blieb
davor stehen und sah es an , wie der Verurtheilte die Madonna.

„Ich büße," sagte er, die Hände über der Brust verschlin¬
gend, „Du bist meine Buße , denn alle Strafen der Hölle ver¬einen sich in dem einen Gedanken, was Du mir bist und was
Du mir nicht bist!"

Es lag eine wilde, fast wahnsinnige Zärtlichkeit in seinemTon . Endlich schien der milde Ausdruck dieser Züge wohlthäti¬
gen Zauber auszuüben; die Wogen seiner wild aufgeregten
Seele sänftigten sich. Er athmete tief und sah scheu um sich.
Eine dunkle Stunde war wieder vorbei. Er kehrte zurück zur
Wirklichkeit, die mit ihren oberflächlichen Anforderungen ihn
täglich verfolgte — die Wirklichkeitdes folternden Schmerzes,
die tief in ihm lebte, mußte wieder hinab. Er hatte nicht viel
Zeit verloren. Die innere Welt hat ein noch rascheres Trieb¬
rad , als die äußere, einen fliegenden Puls , der die physische
Zeit weit überflügelt. Sie läßt uns Jahre in wenigen Minu¬
ten durchleben.

Reiland begab sich jetzt rasch, die Spuren seiner Gemüths¬
aufregung gewaltsam unterdrückend, nach dem Gebäude, wo
sich das chemische Laboratorium befand. Einer seiner Bekann¬
ten — denn Freunde besaß er keine— übernahm es, mit ihm
gemeinschaftlich das verhängnihvolle Bvnguct zu untersuchen.Nach der verhältnißmäßig kurzen Frist von einer Stunde war
das Resultat entschieden— das Bougnet war vergiftet!

Jetzt hatte Reiland nur den einen Gedanken: Laura To¬
relli ,̂ die er zweifellos für die Urheberin dieses Anschlages hielt,
zu brandmarken. So ungern er sich dazu entschloß, suchte er
doch Helmer auf , unterrichtete ihn von dem Vorgefallenenund
forderte seinen Beistand.

„Lieber Reiland, " sagte Helmer, der mit starker Erregung
seiner Mittheilung gefolgt war , „es ist uns in jeder Hinsichtdas Richteramt bei der Signora erspart. Sie hat diesen letzten
und gewichtigeil Streich ans ihre Feindin nicht geführt, ohnegehörige Sicherheitsmaßregeln zu treffen — sie ist seit gestern
verschwunden, entflohen! Die Sensation über diese Flucht ist
allgemein, und der Contractbrnchmit derOpcr wäre allein hin¬
reichend gewesen, die Entflohene ehrlos erscheinen zu lassen;
nun aber hat sie sich zur Verbrecheringestempelt. Meine An¬
sicht ist jedoch, so wenig als möglich Aufsehen von der Sache zu
machen, da glücklicher Weise der Mordversuch mißlungen ist."

„Sie haben Recht. Constanze würde compromittirt. Dem
Himmel sei Dank, daß diese Italienerin fort ist. Bei der neuen
Gestaltung von Constanzens Verhältnissen ist dies die erste und
sicherste Bürgschaft."

„Sie hat also endlich ihren Gemahl zu Gnaden angenom¬
men?" fragte Helmer etwas höhnisch lächelnd.

„Sie ist zur Versöhnung geneigt."
Reiland wurde sich im Augenblick, wo er diese lakonische

und gezwungene Auskunft gab, erst bewußt, daß er über dem
Schreck, welchen Riedings Anblick ihm eingeflößt, ganz den
Brief vergessen habe, den er für ihn bei sich trug. Jnveß com-
binirte er richtig, daß diescrBrief nur dasselbe enthalten könne,
was nun mündlich zwischen Constanze und ihrem Gatten zur
Sprache kommen würde, und daß Rieding , der ungeachtet sei¬
nes leidenden Zustandes und ohne die briefliche Nachricht abzu¬
warten , eilig zu Constanzen gefahren, folglich auch schon von
Lanra 's Flucht Kenntniß haben müsse.

Für Friedrich Reiland war jetzt die schwierigste Aufgabe,
ConstanzensGatten entgegenzutreten. Er wußte nicht, ob Rie¬
dings Gedächtniß, so treu wie das seine, ein Erkennen herbei¬
führen würde; — in der That war ihr gegenseitiges Bekannt¬
sein in Hamburg kein anderes , als ein solches, das sich aus die
Kenntniß der Namen und ein beziehungsloses Begegnen an
dritten Orten erstreckt— aber doch zitterte Reiland davor , von
Rieding erkannt zu werden, und bot während seiner Rückkehr
nach der Villa seine ganze Kraft ans , um sich die nöthige Fas¬
sung zu bewahren.

Hätte nichtAdelhcidsbleiches Gesicht ihn magnetisch zurück¬
gezogen— er würde jetzt gewiß das Haus seiner Mutter uicht
betreten haben. Aber die in schwerem, bedeutungsvollemGe-
nesnngsschlaf dahinliegcndcAdelheid, die noch seiner Hilfe be¬
nöthigt sein konnte— denn selbst den versprochenen Boten abzu¬
senden, war ihm nicht Zeit geworden; — sie allein vermochte
ihn , jenem Unheil zu trotzen, das er in einer Begegnung mit
Rieding fürchtete.
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Und ihr sanftes Lächeln begrüßte ihn zuerst, wie zninL«!
für alle erduldete und noch zu erduldende Pein . Sie sah wi«
im Sopha , ruhig und blaß, und bcwillkommte ihn mit an-:
streckter Hand. „Mir geht es gut," sagte sie seiner Frage zu»!
kommend, welche die mächtige Bewegung in ihm zurückhsi l
„etwas matt , aber sonst wohl. Welch ein Glück, Theu»
daß Du eben heute hier warst. Deine Hilfe hat mich gercttej seideiEr setzte sich zu ihr und zog sie zu sich, ihren Kopf an ßj
Brust , ihre Hand in die seine legend und die andere ans si
blonden Locken breitend, sagte er leise: „Gott sei Dank !"

Sein bebender Ton machte sie aufblicken und da fielt läng«
sein verstörtes Aussehen auf. ^.̂ l

„Sei ruhig, " sagte sie innig . „Alles ist gut ; besser als lickcr
der letzten Zeit. Die Mutter weiß nichts von dem Vorfall ,» ^ ölkc
mir ist jetzt leichter, als seit lange, so als ob ein Alp von,« si„c'
gewichen wäre. Oh, und noch etwas Frohes : Rieding ist aiy psinkommen, sie sind versöhnt, einig und — wol auch glücklich

Reiland nagte in bitteren Gedanken an der Lippe unds x» ib>
zu Boden. Da trat Constanze ein und er sprang wie crschn gr si
in die Höhe. Sie war jedoch allein, die gefürchte'tc Erschein»: ihrerihres Gatten sah er nicht. Auch sie zeigte in ihrem Aenßern: imS
Spuren einer Scene , die alle warmen und tiefen Gefühle!
Weibes in ihr ausgeregt hatte und einen Wendcpnnct ih, «hha
Lebens bildete. Etwas von der bangen Braut , vom Pflicht: bestei
treuen und zugleich großmüthigen Weibe mischte sich in ihr: den i
Wesen, der Zauber, womit Riedings erster Liebesknß sie üb: Menj
haucht, mischte sich mit dem Thau , den die Thränen ihrer R« das k
über sie gegossen, und dazu gesellte sich die Sicherheit, ihr, dicht,
Feindin entledigt zu sein. könn,

„Ich wünsche Ihnen Glück, Constanze," sagte Reilar umn
„Sie haben die Verhältnisse besiegt. Alles ebnet sich vor Ihm » j <„Nicht ich, Reiland , eine Höhere Macht! Dank der Br dieT
schnng, die den Schlag von uns beiden abgelenkt hat. A ze» L
Schander fasse ich den'Gedanken, wie leicht Adelheid das Ost, <
werden konnte." sank

„Leicht— es ist wahr. Nur um etwas weniges meh r v»
di esem feinen Gifte, in dessen Geheimniß die Italiener v« Dick
zugswcise Meister sind — nur noch etwas länger in unmitl!. Fühl
barer Nähe dieser verpesteten Blumen und Adelheid hättesnnd,
opfert sein können. Daß sie das Bongnet der Luft und d!i ,
Wasseraussetztenndnicht länger dabei verweilte, war das Glii: wesci
und nur ihr kleiner Vogel starb für sie." Ans seinem ticih
Ton klang der Gedanke: Hätte ich für sie sterbeil dürfen, i« ehrwi
dieser Vogel! ins i

„Ich kam," sagte Constanze nach einer Pause, „um Sie :: weilt
R ieding hinüber zu bitten , lieber Friedrich. Er hctt viellci: Knin
zu.viel gewagt, indem er diese schnelle Fahrt in solcher Gemüth schcn
bewegung unternahm ; wollen Sie ihm ein wenig nachsehe»! '

Reiland erhob sich ohne Zögern. „Was geschehen nw tobte
geschehe!" dachte er mit nnsäglicher Bitterkeit iui Herzen; ,,k« ein A
Erbarmen soll sein; also Muth und Fassung."

Eduard Rieding saß zurückgelehnt im Sopha in dem Hai! athm
dunkeln Zimmer, an das die Veranda stieß. Die grünninras mich
ten Säulen warfen lange Schatten hinein ans die Dielen »ii und i
eine leichte Dämmerung herrschte schon in dem traulichen RamReiland athmete freier. sie nr

Constanzens Gatte schien zu schlummern. Seine ab,r ssiltt
magerte Hand stützte den Köpf, der nach rückwärts gesnnle über»
war und das Gesicht mit dem Ausdruck tiefer Erschöpf»» ihrer
völlig frei ließ. Sie e

Reiland zwang sich eine Secunde fest in dieses Gesicht: siicrl
schauen, aber als ob gleichsam sein glühendes Auge zwi: ^
gende Gewalt besessen hätte , öffnete Rieding das seine, db )!etwas kurzsichtig erst durch ein gewisses Zusammenziehen uutir.bN'^scheiden konnte. drinn

„Ah," sagte er lächelnd, „ist dies nicht der Reiter , dem,:
heute begegnet bin ? " des

„Derselbe," erwiderte Constanze, „der Bote , der mein«' drauf
Brief noch in der Tasche trägt , der Retter Adelheids, ^
Arzt, wenn Du nichts dagegen hast, und übrigens : mein Cc:
sin, Doctor Friedrich Reiland ."

„Reiland !" wiederholte Eonard mit erwachendemI »t«l
esse; „ ich entsinne mich jetzt dieses Namens wohl aus mein«! !
Hamburger Aufenthalt , und auch des Gesichts. Wir haben»» ^
öfter im gemeinschaftlichen Casö gesehen — es freut mit ^
Doctor Reiland ! Ei , Sie sind bedeutend stärker, brau»« s!. '
männlicher geworden, damals hörte ich oft sagen, daß Sie lei
dend wären : nun , wir haben die Rollen gctaiischt; jetzt bin i:
ziemlich invalide ." " si

Reilands erste Erwiderung auf diese Anrede war blos n:
tiefer, erleichttrnder Athemzug und ein Blitz seines duiM-ss/. )Auges, halb Triumph , halb ein Rest jener brennenden Unrick.1
die in ihm getobt. Die drohende Wolke war vorübergezog«! ^ohne sich zu entladen, und jetzt kehrte die ganze Energie seaiĥ "
Natur zurück. Er war in diesem Augenblick nur der nnbesii
genc Arzt, der seine Rathschläge ertheilt, und überließ es NieXz e>ding , den Verwandten geltend zu machen. Es. fand sich wii! n
lich, daß Eduard seinen Kräften etwas zu viel zugemuM.^hatte , denn an diesem Abend blieb er ein Gefangener in dc,
Villa , weil das Fieber es so gebot. ^Constanze unterzog sich nicht ohne leisen Selbstvorwur . T
zum erstenmale dem Amt der Pflegerin, und bei dem Anbli! .-
ihres von langen Leiden veränderten Gatten wiederholteß g,. gi.
ihre Gelübde. Die Scene dieses Tages , wie er von tödtlichc„gj
Angst hierhergetriebenankam, fürchtend, daß schon etwas
setzliches geschehen sein könnte, blieb ihr unauslöschlicheüMM v'iprägt. Laura entfloh oder vielmehr sie wurde zur Flucht K
zwnngcn, durch die Nemesis in Gestalt ihres Gemahls , dcii 'i
betrogen, dem sie entlaufen und der sie endlich ausgeM sichhatte. Aber indem sie dem Marchcse von L . . . mit Grimm >>r
Herzen folgte, da sie wohl wußte, er lasse für den Anfang »>t -„rückl
mit sich scherzen, wollte sie doch noch ihre Rache vollständig/, simlickRieding und Constanzen üben. Unklugcrwcisc schrieb sie ilc xr
einen höhnenden Abschiedsbrief, der zwischen jeder Zeile Und« Msim
errathen ließ, und außerdem verrieth sie ihre Absichten halb »:c„„z
halb ihrem Gemahl selbst, der, aufmerksam gemacht durchU aber kl
tollen Redeil, die Dienerschaft zum Sprechen brachte und s G
zum Theil auf die Spur geleitet wurde, daß die Signora etw»sich. ^
im Sinne habe, was für Eonard Rieding nicht gut sein köm».chn»g

Der Marchcse kannte oen Mann nicht, der diesen Naina»».! d
trug , aber er schrieb nichtsdestoweniger an ihn eine Warn »»- traulii
und diese nebst Lanra's eigenen Zeilen war es, was Riedin geax„x
bewog, seiner Schwäche ungeachtet selbst nach der Villa zu eile»dein er
Er traf das unheilvolle Werk schon ausgeführt , wenn auchM schüchk
Glück mißlungen. ließ er

Constanze war vorbereitet, wenn auch nicht auf sein rasiP demG
Erscheineil, doch auf alles, was damit in Verbindung stand geblicl
sie hielt sich selbst mnthig ihr gegebenes Wort und reichteÄward
Hand zur Versöhnung. Welt'i
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IX.

Ei» Scheiden.

L«>
>ch
»ZK
N»!
l)i» Trotz deS unwiderstehliche » Verlangens , womit Reiland
u» nach kurzer Abwesenheit in die Villa zurückgekommen war und
tek leidenschaftlich ausrief : „Das Leben war mir wüst nnd schwer
s«! ohne Euch! " ^ trieb ihn dennoch eine rastlose Unruhe wieder
ibz fort. —

Drei Tage hatte er unter den Seinen zugebracht und nicht
l k länger litt es ihn da ; es schien, als könne er ihre Liebe nicht

ertragen. Je inniger die Zärtlichkeit seiner Mutter , je tran¬
kt: Wer das Anschmiegen Adelheids, desto düsterer wurde das Ge¬

le wölke ans seiner Stirne , ja sein ganzes Wesen hüllte sich in
l «i jene Versinstcrnng, die bei ihm den Ausdruck höchster Seelen-
np «ein bezeichnete.
iL „Du gehst also wieder! " sagte seine Mutter seufzend, als
ds xr ihr am Abend seine Abreise für den nächsten Tag ankündigte,
stö Er saß auf seinem alten Platz zu ihren Füßen und blickte bei
nie jhrcr vorwurfsvollenFrage nicht auf; er drückte krampfhaft ihre
n: im Schooß gefalteten Hände nnd sagte dumpf: „Ich muß!"
eh „Du mußt ? " wiederholte sie wehmüthig; „was kauuDich
ihi>abhalten, bei mir zu bleiben, die Deiner Gegenwart als ihres
hl, besten Trostes bedarf? Du widmest freiwillig und großmüthig
die den Menschen Deine Zeit und Deine Dienste — fremden
ik Menschen; weshalb raubst Du mir mein einziges Glück? Oh
R«> das Maaß ist voll. Der Nebel vor meinen Augen ist schon so
ihv dicht, daß sie nur wie im Schimmer Deine Züge unterscheiden

töiinen. Du gehst ^ und wenn Du wieder kommst, ist es Nacht
ai>! um mich. ^ ,
nie Sie schwiegm zitternder Bewegung und langsam fielen
B,i die Thränen aus den verdunkelten Augen herab ans die schwar-
M :en Locken des Sohnes , wo sie wie funkelnder Thau hingen.
W Ein leises Stöhnen rang sich aus seiner Brust; sein Kopf

sank noch tiefer auf ihre Hände,
b« „Hast Du keine Antwort für mich, Friedrich? Was treibt
v. Dick ans Deiner Hcimath weg, die Dich so lange entbehrte?
tü  Fühlst  Du Dich fremd bei uns , hast Du nicht genug Liebe ge-
: d funden? "
d» „O ja , ja ^ Mir zu viel Liebe," murmelte er wie ab¬
ist' wesend; „sie foltert , sie tobtet mich! Ich kaun nicht bleiben!"
istst „Friedrich!" sagte die alte Frau mit bebender Stimme,
lr ehrwürdig in ihrem gerechten Schmerz, „sieh mir ofsen nnd frei

ins Auge, solange noch der letzte Schimmer des Lichts darin
c ii weilt; hast Du mir nichts zu sagen? Ich fühle es mit schwerem
cit Kummer: es lastet etwas auf Deiner Seele, es liegt, etwas zwi-
isti scheu uns was ist es? "

Er schaute vor sich hin, starr, verzweifelt. In seinen Adern
n„i tobte die Qual eines Gefolterten, auf seiner Stirne schwebte
kä ein Ausdruck von Todesangst.

„Ich kaun und darf nichts sagen," antwortete er mühsam
athmend; „vergieb den Kummer, den ich Dir bereite, aber laß

.w mich fort aus Barmherzigkeit, laß mich neue Kraft sammeln
M und dann komme ich wieder! "
M Sie fragte nicht weiter. Dies dunkle Räthsel zu lösen, gab

sie nun für immer auf. Sie wußte ja doch, was zwischen ihnen
w lag, es war die Kluft von fünfzehn Jahren , weit, tief, nn-
„j, nberwiudlich, ein Abgrund, der all ihr geträumtes Glück, all
i,. ihre warmen Hoffnungen des Mutterherzens verschlungen hatte.

Sie ergab sich dcmuthsvvll. Ihr war in dieser Stunde eigen und
a„ feierlich zu Muth.

Der Abend lag mit stiller Verklärung über dem Zimmer,
^ wo nur die zwei phchenden Herzen sprachen. Der goldüber-

hauchte Himmel goß liebliche Lichter auf die lautlose Gruppe
drinnen, während auf den grüuüberkleidetcnSäuleu der Ve-

, i. randa ein warmer Strahl zitterte und die herbstlichen Ranken
'' des wilden Weines in glühenden Purpur tauchte, der auch

draußen im See funkelte und mit dem Nester des farbenprächti-
st gen Westhorizonts zusammenschmolz. Friede wehte aus der

Natur. — Friede zog auch in die Brust der alten Frau ein, die
ihren Sohn fest an sich zog, wie zum letzten Abschied. Ihr
wurde leicht und wohl in dieser weihevolleuStuude. Es flüsterte

!.s. prophetisch in ihr : „Dort löst sich jedes Räthsel, dort erhellt
,.s sich alles Dunkel! Geduld bis zum Ende!"
.ij Sie hielt ihn nicht zurück, als er sich losriß und hinaus-
s eilte, mit der wahnsinnigen Sehnsucht, sich selbst entfliehen zu

können. Er mußte allein mit seiner Jährenden Natur sein.
! Um ihn herum war wie zum Höhne alles mit wonniger Ruhe
' erfüllt. Er hätte tosenden Sturm , kämpfeude Elemente ge-
i wünscht. Der Mensch mit dein gewaltigen Aufruhr in seiner

T Seele haßt die friedliche Ruhe einer stillen Landschaft, wie er
oft das harmlose Lächeln haßt , das den Ausdruck eines leiden-

d schaftslosen Gemüths abspiegelt.
ws Mit wildem Blick starrte Reiland in den farbenspielenden
! s See. Sein Gesicht war bleich und düster, wie eine hagelschwere
,, Wolke. „Nur ein Sprung hier hinab," dachte er, „hier müßte
fs das erdrückende Geheimniß siir immer untersinken."
.s. Er sollte indeß diese» gefährlichen Ideen jetzt nicht Raum
" geben; die Hand des Zufalls zog ihn zurück oder ein mächtigerer
" Arm verhinderte das Reifen eines solchen Gedankens.

: Er sah Constanzen mit ihrem Gatten auf sich zukommen
's und so stark auch sein Verlangen war , jeder Berührung in die-

's, sein Augenblick auszuweichen, so blieb ihm doch keine Wahl.
, Er stand still und rang nach Beherrschung. Das Gefühl , wo-
' mit er bei der ersten Begegnung Eduard Nieding betrachtet
' hatte, war während der letztvcrflossencn Tage durch die Sichcr-

^ heit verdrängt worden, daß ihm von dieser Seite kein Unheil
- drohe. Der 'lebhafte, in seinem Glück jetzt doppelt mittheilsame
f Rieding half ihm auch über jeden Zwang hinweg und bemühte
' sich um die Freundschaft eines Mannes , in dem er nur den

s Verwandten seiner Gattin erblickte. Trotzdem blieb Reiland
F zurückhaltend, scheu, mißtrauisch und kühl, weniger aus per-

änlicher Abneigung oder einem Rest von jener Furcht, womit
er ein Erkennen von Ricdiugs Seite erwartet, als weil er den
absichtslosenEgoismus einer verschlossenen Gemüthsart besaß

" ' nnd sein verborgener Kummer ihm wol eine stete Wachsamkeit,
's aber keinerlei Bedürfniß nach Mittheilung gebot.
^l Eduard Rieding hatte sich in diesen wenigen Tagen merk-
^ nch verändert. Seine elastische Natur bedürfte nur der Hoff-
! '4"u>g, um sich frisch aufzurichten, um wie viel mehr gab ihr
"' unn das positive Glück neue Spannkraft . Als Gast in der
! traulichen Villa , von sanfter Güte und liebenswürdigemEnt-
' lMnkommen seiner Wirthe wohlthuend berührt , bezaubert von

s dein echt weiblichen, halb aus reuevoller Innigkeit , halb aus
" Ichüchternem Zurückziehen gemischten Wesen Constanzeus, über-
. ueß er sich mit dem vollen«Sangninismus seines Temperaments

dem Genuß eines neuen Lebens, das nur noch durch die zurück-
^ gebliebene Empfindlichkeit des Nervensystemsetwas gedämpft
^ Nichtsdestoweniger fühlte er sich gestimmt, die ganze j

Welt in seine Arme zu schließen.
M „Ich muß gestehen," bemerkte er gegen den finsterblickendenj

' Reiland , dessen verstörtes Aussehen im auffiel, „daß Sie mir
bisher keine Gelegenheit gelassen haben, in Ihnen etwas an¬
deres, als den Arzt, der meinen Puls befühlte, zu begrüßen.
Und doch sind wir nun Verwandte, und ich wünschte demFrennd
und Vetter meiner Constanze nicht so fremd zu bleiben!"

Friedrich gab den freundschaftlichen Händedruck rein mecha¬
nisch zurück und zwang sich zu der angestrengten Erwiderung:
?.̂ st6chnldigen Sie mich! Constanze weiß, daß ich etwas schwer-
lallig in Bezug auf neue Bekanntschaften bin."

„Seltsamer Mensch! " sagte Constanze. „Aber," fügte sie
ernster hinzu, „Sie sehen sebr übel ans, Friedrich! Ich höre, Sie
wollen morgen schon wieder fort ; bleibe» Sie doch. Die Stadtlust
bekommtJhneiî uicht— hier ist es besser und schöner zu leben."

„GlaubenSie ?" versetzte er bitter lächelnd, ohne die Stirn
zu cntrnnzeln; „ich muh aber fort — ich muß."

„Diese Nothwendigkeit ist entschieden Ihr Geheimniß,"
sagte Constanze mit etwas forschendem Blick. „Ich hätte ge¬
dacht, daß Sie gut thäten, zubleiben ; Ihre Mutter schwindet
zusehends dahin; bestimmt Sie auch dies nicht? "

„Nein! — Fragen und nichts als Fragen !" stieß er leiden¬
schaftlich hervor, „und Ihr wißt doch alle, daß ich nicht darauf
antworten kann!"

Constanze sah ihm bestürzt nach, wie er hastig hinwegeilte,
als verfolge ihn ein Feind.

„Hier steht es in keiner Hinsicht gut," sagte sie nachdenklich;
„seine Mutter grämt sich zu Tode um ihn und er ist mir nach¬
gerade ein unheimlichesRäthsel. Mit ihm ist es wie eine
Ichwarze Wolke über dieses freundliche Haus gekommen."

„Ich entsinne mich seiner nur undeutlich," bemerkte Rie¬
ding, indem er an Constanzeus Seite auf eincrMoosbankPlatz
nahm; „aber doch schwebt mir seine Erscheinunganders vor,
als ich sie jetzt wiederfand. Ich hörte den Namen Reiland oft
in dem Cafö, wohin ich täglich ging und wo ich junge Leute
aller Stände antraf. Man nannte ihn meist in Verbindung mit
einem bekannten altenSondcrling , dessenAdoptivsohn nnd Erbe
der junge Reiland sein sollte. Mein kurzes Gesicht spielt mir
zwar manchen fatalen Streich, aber doch glaube ich bemerkt zu
haben, daß der jnngeMann damals sehr jugendlich, sehr kränk¬
lich, aber doch heiterer aussah, als jetzt. Friedrich sieht jetzt viel
männlicher und kräftiger aus — es sind auch zwei Jahre seit
meinem Hamburger Aufenthalt entflohen. Dennoch scheint er
entweder unglücklich öderes zehrt ein verborgenes Leiden an ihm."

„Und Du hörtest in Hamburg nichts Bestimmtes über seineu
Charakter, seine Lebensweise? " fragte Constanze nachdenklich.

„Was ich hörte, war bruchstückweise zu mir gedrungen und
fand kein näheres Interesse bei mir, " entgegnete Rieding ; „ich
kannte den jungen Mann wie so viele flüchtig vom Sehen und
während eines nur dreimonatlichen Aufenthaltes, daß ich, ohne
den Namen, der mir auf die Spur half , Rcilauds Züge kaum
wiedererkannt haben würde, obwol ich mich ihrer jetzt trotz der
Veränderung entsinne."

Constanze konnte sich einer unbestimmten Besorgnis; nicht
erwehren. Ein Ahnungsgefübl bedrückte sie, als müsse sich in
kurzem etwas ereignen, das den Verhältnissen um sie herum
eine Wendung gab, und sie bat den ungeduldigenRieding , der
sie den nächstenTag schon in ihre neueHeimath zu führen hoffte,
ihr nur noch eine kleine Frist zu gestatten, weil der Znstand
ihrer Tante sie benurnhige und sich nach Friedrichs Scheiden
gewiß noch verschlimmern werde.

Rieding gestand die Erfüllung dieses Wunsches zu, weil er
das Motiv nicht mißbilligen konnte. Hätte Constanze einen
Hintergedanken bei diesem Aufschub gehegt, wäre ihm das Opfer
schwerer geworden; aber er kannte sie als wahr und las auch
in ihrem offenen Blick, daß sie unter anderen Verhältnissen
nicht zögern würde, mit ihm die schwelle seines Hanfes zu
überschreiten, um für immer darin Herrin zu sein.

„So sollst Du es nach Deinem Wunsche haben, Theure!"
sagte er, „wir bleiben noch zwei Tage hier, nnd so dankbar
werde ich diesen kurzen Aufenthalt in der Erinnerung behalten,
daß ich mich noch dieses Jahr bemühen werde, ein Sommer¬
haus hier am See zu mietheu, und findet sich kcins, nun so
bauen wir uns selbst eine nette Schweizerin, wie diese— einen
Tempel der Wiedervereinigung."

Sie lächelte ihm in ihrer ruhigen Weise zu, aber es war
genug Wärme in diesem Lächeln, in» ihn zu beglücken. Der
Erclamationeu , der enthusiastischen Versicherungen war Con¬
stanze unfähig, aber sie fühlte tief und echt, und von Innen her¬
aus breitete das warme Gemüthslebcii seinen wohlthuenden
Schimmer über ihr Acußeres.

Sie mahnte jetzt ihren Gatten an die Rückkehr in das Haus, da
dieAbcndlnft ihm noch nichtznträglich seinmöchte. Bei dem sonst
traulichen Abcndtisch herrschte heute ein fast banges Schweigen.

Was war es nur ? Auf Allen lag das Gefühl von etwas
Traurigem, aber keines ergründete die unklare Empfindung.
So drückend und schweigsam ist es nur vor einem langen Ab¬
schied; ^ Friedrich geht wol, aber kaum eine Stunde weit, und
jeder Tag kann ihn .wieder bringen. Was also breitet sich so
schwül über diesen kleineu Kreis?

Reiland brach der Erste auf. Es tobte und arbeitete in
ihm — er brauchte Luft, Einsamkeit. Die Arme seiner Mutter
umfingen ihn heute so fest, so lange; kein Wort wurde ge¬
sprochen, aber er fühlte es an dem warmen Druck, daß sie ihn
segnete, daß sie ihm vergab nnd ihn thun ließ, was er nicht
lassen konnte — gehen!

Die Nacht war still und lau , obschon sternenhell, doch ohne
M ondlicht.

Der See schlief unter granen Dunstschleiern, und wie wenn er
leise athmete, schlugregelmäßig die luftbewegte Welle an den Rand
und wie wenn er träumte, flüsterte es in den schlanken Schilfen.

Häufige Sternschnuppen fielen sprühend herab in den wei¬
ten, dnnkclnRaum, und ans einer hinter den Bergen liegenden
schweren Wolkenschicht znckte ein fahles Wetterleuchten.

Reiland lehnte mit der Stirne am Fenster seines Giebel¬
zimmers nnd schaute starr hinaus . Erschöpft vom steten Kampf
fühlte er jetzt ein sehnsüchtiges Verlangen, die Marter zu enden.

„Kannst Du von dort Herabschanen nnd die Bürde er¬
messen, die Du mir aufgeladen hast?" murmelte er dumpf;
„wenn ich sie noch lange, wenn ich sie lebenslang tragen muß
— es ist mehr, als ein Mensch vermag. Ich möchte sie ab¬
werfen, aber Du hast sie so ans meine Schultern geladen, daß
ich ihrer nur im Tode ledig werde. Sterben , sterben — ob
auch die bitterste Schmach mich dann trifft , nur nicht mehr
leben mi-t dieser fürchterlichen Aufgabe. — Sie fragt , was be¬
lastet Deine Seele , waS liegt Zwilchen uns ? — Ein Schwur,
— ein Grab ! "

Wieder fuhr es zuckend durch die Wolke, und schaudernd i
trat er zurück, mit krampfhaft arbeitender Brust warf er sich auf :
sein Bett , um wieder aufzuschrecken und in abermaligem, rast- !
losem Auf- und Abschreiten das.Toben seiner Gedanken zu be¬
täuben.

Die Luft wurde kühler, feuchter; seine pochenden Schläfe
empfanden es wohlthätig, in scinemHaarwühlte der Nachtwind.

Er dachte nicht an Ruhe, nicht anSchlaf . KeinLant unter¬
brach dieStille , während dieStnnden au ihm vorüberschlichen.
Er sab endlich allmählich das Gefnnkel der Sterne erblassen,
den östlichen Himmel sich lichten; bleiche, gespenstige Streifen
sich hinziehen, wo früher die wetterlenchtende Wolke gebrütet,
und die Nebel am See sich verdichten zu schwerer Masse, die
im unklaren Nachtbilde mit den grauen Schleiern verschmolz,
in die sich die dunklen Berge gehüllt hatten . Ein Schauern
ging durch die Natur , ein Frösteln ging auch durch seine bisher
glühenden Adern. Das Granen des Tages brachte jenen
Schauer mit sich, der schon herbstlich durch das thauschwere
Laub strich. Schwer und silberglänzend standen die durchsichti¬
gen Wassertropfenans den verfärbten Blättern und dann brach
sich der erste Sonnenstrahl in schillerndem Farbenspiel darin
nnd schattirte die weißen Perlen mit allen Abstufungen von
Granat nnd Gold.

Reiland fühlte sich zum Tode ermattet, sein starres Auge
wandte sich wie geblendet ab von dem Glanz des erwachenden
Lebens. Sein Entschluß zeitig"aufzubrechen ging nun in der
völligen körperlichen Erschöpfung unter ; er warf sich auf das
Bett und schlief in wenigen Minuten.

Tief und schwer war dieser Schlaf , tranmlos , ein momen¬
tanes Abrnhcn von Kampf und Qual , eine Frist für die geisti¬
gen nnd physischen Kräfte, wie sie ans starke Seclenstürme folgt,
oft auch wieder neuen vorangeht.

Im Hause wird es rege. Der frische, strahlende Morgen ruft
alles wach. Constanze, ihr Gatte , Adelheid, alle sind schon
unten in dem gemüthlichen Zimmer, wo durch die großen ge¬
schlossenen Glasthüren der Anblick auf die grüne Veranda ge¬
währt ist und hinter der man den See dampfend und sonncu-
beglänzt erblickt.

Adelheid ging nach ihrer Gewohnheit in das Zimmer ihrer
Mutter , die um diese Stunde immer schon wach, doch erst später
aufzustehen pflegte. Aber es war eine süße Gewohnheit Adel¬
heids, am Morgen zu kommen und den ersten Gruß ihrer
Mutter mit einem Kuß zu bringen , mit ihr zu plaudern und
sie zu bedienen, während draußen die Sonne höher stieg nnd
die Nebel sich verzogen, wo die alte Frau dann zu ihrem Sitz
geführt wurde, den sie den Tag über nicht mehr verließ.

Adelheid krat leise ein. Das Zimmer lag im Schatten der
Nordseite unterhalb des vorspringendenGiebels, künstlich ver¬
dunkelt durch grüne Vorhänge. Alles war still — die Mutter
schlief also noch.

Sie lag friedlich da, in gewohnter Weise die Hände über
der Brust gefaltet, aber sie schien sehr bleich, nnd besorgt bog
sich Adelheid über sie. „Wie leise sie heute athmet!" dachteAdet-
heid nnd zog langsam den Vorhang vom Fenster und trat wie¬
der näher.

Ja , es war sehrbleich, diescszarte, sanfte Gesicht von granen
Locken eingefaßt; es war auch ruhig nnd kalt, kalt wie Eis.

Keine Bewegung, kein Athem, kein Zucken der Wimper,
— sie schläft tief nnd fest — sie ist im Schlaf hinübergegangcn!

Kalt wie Eis — wie der Tod!
Stumm die Lipven, taub das Ohr für die herzzerreißenden

Töne des kindlichen Schmerzes, geschlossen das Auge, das zu
erblinden gefürchtet nnd jetzt dem ewigen Lichte geöffnet war!

Ein Schrei, so schneidend und grell, wie das Entsetzen ihn
auspreßt , rief sie Alle herbei: Constanze und Rieding, die Die¬
ner im Hause, und lauter Jammer unterbrach die weihevolle
Stille des Gemachs. Und der Schrei von Adelheids Lippen
sprengte auch die bleierne Fessel, welche Reilands Lebensgeister
niedergedrückt hatte. Plötzlich und schmerzvoll, wie eiuSchwert
drang diese Stimme gleichsamdnrch dasOhranch in scincSeele.

Was ist geschehen?  Er  springt ans und fliegt mit Hast die
Treppe hinab nnd sieht sich der ichrecklichen Scene gegenüber,
die sein Blut erstarren macht.

Mit einer Art wahnsinniger Bitterkeit drückte er die Hände
au seine Stirn und stürzte in die Knie an demBette der Todten.

„O ahnungsvolles Mutterherz," sagte er dumpf, indem er
sie aus unnatürlich glühenden Augen ansah; „Du suchtest die
Lösung des Räthsels dort, wo sie allein für Dich zu finden war!
— Siehst Du jetzt klar? Steht nichts mehr zwischen Dir nnd
Deinem Sohne ? " «Schluß folgt.»

Der alte Lehnstnhl.
Gedicht von  Cliza Cook.  Ans dem Englischen übertragen

von  E . S.

Ich lieb' ihn , lieb' ihn sehr, wer wollte mich denn schelten,
Daß ich den alten Stuhl an Werth so hoch lass' gelten?
Als ein geheiligt Pfand hab' ich ihn stets geehrt,
Mit Thränen ihn benetzt, mit Seufzern ihn beschwert;
Mit tausend Banden ist er an mein Herz gebunden:
Die Mutter saß darin in schweren Lebensstunden!
Noch feblt ihm nicht ein Glied, noch sprang ihm nicht ein Ring,
Ja , dieser alte Stuhl ist ein geheiligt Ding!

Wie trat ich stets als Kind so zögernd in die Nähe
Von diesem heil'gen Sitz , damit ' ich sie nur sähe!
Wie lauscht' ich ihrcmWort so still und andachtsvoll:
„Zu sterben lehrt' es mich und wie ich leben soll,
Und wie man nimmer mir die Ehre könne rauben,
Blieb' ich nur Gott getreu und fest in meinem Glauben !"
Als sie zum erstenmal gefaltet meine Hand,
Da kniet' ich neben ihr an dieses Stuhles Rand.

So blickt' ich manchen Tag , manch Jahr nach ihr hinüber,
Die Locken wurden grau und ihre Augen trüber ; —
Fast betet' ich sie an, als sie einst, lächelnd lind,
Zur Hand die Bibel nahm nnd segnete ihr Kind ! —
Die Jahre rollen hin — selbst dies Jahr ist verstrichen,
Wo mein Idol zerstört, mein Erdenstern erblichen!
Und was ein Herz vermag zu tragen , lernt' ich da,
Als ich in diesem Stuhl die Mutter sterben sah!

Vorbei ist es , vorbei! Mein Herz ist wie gebrochen,
Der Athem zittert mir und meine Schläfe pochen! —
Dort Pflegte sie mich einst, dort war es, wo sie starb
Und wo, zu tragen dies , ich Kräfte mir erwarb. —
Sag ', ist es thöricht denn nnd willst Du schwach mich nennen,
Daß heiße Tropfen mir auf meinen Wangen brennen?
Kaum reißt die Seele sich von seinem Anblick los,
Sie hängt an diesem Stuhl wie an der Mutter Schooß!
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Luise,
Hroßherzogiil von Uaden.

Wenn der Frühling mit leichtem
Finger an die Fenster nnd die Herzen
pocht, wenn die Zugvögel in Schnarrn
zurückkehren ans fremden, südlichen Lan¬
den nnd in der Mcnschendrnst nun auch
der Trieb erwacht, es ihnen nachzuthnn,
das hcimischcNest znvcrlasscn nnd einen
Fing zn wagen in die schöne weite Got-
teswclt, dann sind es doch immcrmanche
Stellen und Puncte , welche eine ganz
besondere Anziehungskraftüben, zn wel¬
chen lange Züge von Pilgern wallfahr¬
ten. Auch unser deutsches Vaterland ist
reich an solchen auserlesenen Fleckchen
Erde, keines aber wird wol von den Be¬
wohnern Deutschlands, wie von Reisen¬
den ans allen andern Theilen Europas
häufiger besucht als Baden , keines ist
aber auch dieses Vorzuges würdiger.
An seinen Gränzen gen Frankreich hin
hält der deutsche Rhein Wacht, an den
Ufern des Bodensees thront Cvnstanz,
ein ernstes, würdiges Malzeichen der
Geschichte, der rebennmkränzte Oden¬
wald blickt heiter in lachende Thäler nie¬
der, auf den Hohen des düstern Schwarz¬
waldes entspringt die Donau , welche
weithin bis zum schwarzen Meere den
Ruhm ihres Geburtslandes verkündet.
Wie ein glänzendes Silbcrband schlingt
sich der Neckar durch die herrliche Land¬
schaft, in seinem klaren Gewässer spie¬
gelt sich Heidelberg, von dem es heißt,
das Glück genieße man hier doppelt, das
Unglück ertrage man leichter, dessen herr¬
liche nnd mit crinncrnngsvoller Web¬
muth erfüllenden Ruinen eine Perle
Badens , ein Schmuck der ganzen Rhein-
gegcnd, ja ganz Deutschlands sind. La¬
chend führt dicwcitgcpricscneBcrgstraße
von dem lieblichen Heidelberg nachdem
schönen Mannheim , das auch rührende
Geschichten versunkener Größe zn erzäh¬
len hat , das aber , wie überhaupt das
ganze Land , durch den Zauber der Ge¬
genwart wirkend, alle düster aufsteigen¬
den Bilder bannt nnd zum Genusse"des
Augenblickes einladet. Viele nnd be¬
währte Heilquellen sind ein unermeß¬
licher Schah des Landes, ein Tummel¬
platz vieler Fremden, vor allen das ele¬
gante , fashionable Baden-Baden ; den
reichsten Segen des hochbeglückten Lan¬
des birgt aber Karlsruhe , die schönge-
bante Residenzstadt in seinen Mauern "—
ein edles, hochherziges Fürstcnpaar , da-Z
eifrig für dasWohl seines Volkes bedacht
und von demselben ans tiefstemH^-zen
geliebt ist.

Großherzog Friedrich Wilhelm Ludwig, geb. den 9. Sep¬
tember 1826, ist der zweite Sohn des verstorbenen Großher-
zogs Leopold von Baden und folgte seinem Vater am 24.April
1852 unter dem Titel „Prinz Regent" , da sein älterer Bruder,
der nun auch verewigte Großherzog Ludwig, Krankbeits hal¬
ber die Regierung nicht antreten konnte. Am 20. April 1856
vermählte sich der jugendliche Beherrscher Badens , nachdem er
wenige Wochen zuvor den Titel „Großherzvg" angenommen,
zn Berlin mit der Prinzessin Luise Marie Elisabeth, geb. den
3. Dezember 1838, einzige Tochter des jetzt regierenden Königs
Wilhelm von Preußen und Königin Angnsta, geb. Prin¬
zessin von Sachsen-Weimar.

Die hohe Frau

Luise, Groscherzogin von Soden.

1857 geboren ist, die Prinzessin Sophie Marie Victoria das
zweite Jahr noch nicht zurückgelegt hat. l?o3j

Moderne Geisterbeschwörungen.
Wie oft sind wol schon seit Saul zur Here von Endor

ging , um den Geist Samuels citircn zn lassen, ähnliche Be¬
schwörungen vorgenommen worden? Welches Unheil, welche
Grausamkeiten, welcher Betrug sind verübt worden durch den
Glauben an Geister und Heren und durch die schlaue Benutzung
des allgemeinen menschlichen Hanges nach dein Uebernalür-

lichen nnd Wunderbaren ! „Unsere Z»
hat dergleichen Spinnstnbcnmärch»
längst verbannt, " sagen mir stolz, u»
doch giebt die vor kaum eincmJahrzehr
ans Amerika gekommene und die Runs
über ganz Deutschland machende Mais
dcsTischrückcns und Tischklopfcns dies»
Behauptung ein klägliches Den,ein!
Auch wir aufgeklärten Kinder des ne«
zehnten Jahrhunderts lassen unsere N»
ven noch gern durch das Schauerlich,
Außergewöhnliche reizen, nnd da dies st
wirklichen Leben nicht gut mehr angeh»
will, so wenden wir uns damit
Bühne , wo denn in der That durchD
corationsmalerci , durch Licht nnd Hst
das Außerordentlichegeleistet wird. Z!
Bühne hat sich auch in letzterer Zeit '«
Geisterbeschwörungen befaßt, welche vx
hundert Jahren ihre Urheber sicher d»
hochnothpcinlichcn Gerichte überliefe
bättcn und die noch heute, obgleich uir
sich mit lächelnder Miene sagt, daß ntz
die Wissenschaft diesen Zauber herve
bringe , doch in dem Augenblicke ihn
Erscheinung einen erschütternden, h
Sinne des Zuschauers überwältigend!!
Eindruck machen.

Die vor kurzem ans den Theater
von London, Paris , Berlin u. s. >,
dargestellten Geistererschcinnngen, Welt
ihrer Originalität wegen mit großemB»
fall aufgenommen wurden, obgleichs
den eigens dazu geschriebenen Stück»
oft die Abwesenheit jedes andern Gei
st es als des citirlcn schmerzlich vermis
wurde, beruhen ans einem sehr einfack'i:
Gesetze der Optik nnd sind mit verbat
nißmäßig geringen Mitteln hcrznstellv.
Eine Person, die sich in einem versuche
ten Zimmer vor ein großes, vcrtical «i
gebrachtes Spiegelglas ohne Folie sich
nnd sich selbst mittels Lampenlichtes li
leuchtet, wird sofort ihr eigenes Bild
in einem wirklichen Spiegel jenseit st
Glases erscheinen sehen, weil das V»
der Scheibe reflectirte Licht intcnsm
ist, als jenes , welches durch die Scheid
zieht. Befinden sich nun hinter st
Scheibe andere Personen und zwar i:
derselben Entfernung von ihr wie die v»
der Scheibe stehende Gestalt , so schür
das reflectirte Bild mitten unter dich
Personen zu stehen.

Von diesem Erfabrnngssatze ans'
hend, läßt man nun durch angemessist
Beleuchtung, wozu namentlich das el»
irische Licht höchst brauchbar ist, nnd «r
Hilfe eines Spiegels ohne Folie schst
tenhafteGestallen ans der Bühne crschc
neu , sich den daselbst befindlichen Schur
spielern nähern , sich wieder entferim
plötzlich verschwinden oder langsam ;»
fließen, je nachdem man das Licht stärlc

oder schwächer auf die im ersten Versenknngsranme stehem
menschliche Gestalt fallen läßt, welche das Bild rcflcctirt.

Diejenigen unserer Leserinnen, welche einer solchen Geist»!
erscheinnng auf der Bühne nicht selbst beiwohnen konnten, M
den gewiß mitJntcrcsse das Bild betrachten, welches eine soll
veranschaulicht nnd zugleich das dabei zu beobachtende Verfst!
reu sehr deutlich darstellt. In der ersten Versenkung des Pn
dinms , dessen Schieber offen ist, steht die Person , deren Vis
als Gespenst auf der Bühne erscheinen soll. Dem vor derBiist
angebrachten Spiegel , welcher vom Znschaucrranme ans ml
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zn bemerken ist, giebt mancineangemcsscncNeigung jcnachstr
Winkel, wo der Zuschauer das Gespenst erblicken soll. Ä
Bühne ist nur sehr schwach beleuchtet, während ein grclst

deren Bild wir heute
unseren Leserinnen

vorlegen nnd die uns
theuer ist als ein Glied
unsers erhabenen Kö-
nigshanses , ist von
einer geistreichen Mut¬
ter ausgezeichnet er¬
zogen und vermöge
der hohen Eigenschaf¬
ten ihres Geistes nnd
Herzens vollkommen
im Stande gewesen,
die edle Aufgabe zn er¬
sassen, die ihr gewor¬
den an der Seite eines
Gatten , dessen hochher¬
ziges Streben ihm die
Liebe seines Volkes,
die Verehrung ganz
Deutschlands erwor¬
ben. Der Großherzog
nnd seine Gemahlin
begnügen sich aber
nickt damit, geehrt nnd
glückspcndcnd als Für¬
sten, sie wollen auch
selbst glückliche Men¬
schen sein nnd sie finden
dieses Glück in ihrer ge¬
genseitigen Liebe, in
dem zwischen ihnen
waltenden innigcnVcr-
ständniß nnd in dem

schönsten Sckmuckc
ihrer Ehe, dein ibncn
von Gott geschenkten
holden Kinderpaare,
von dem der Erbgroß-
Herzog Fricdri ch
WilbclmLndwigLco-
pold August am 9. Juli

elektrischer Lichtstrvm«
die Gestalt gerichtet wi«
welche der Spiegel wild»
zugeben hat . Verlischt st>
Lichtstrom, so vcrschu«
det die Spnkgestalt, wst
er schwächer, so zerfließt»
langsam, was von cim
ganzbcsonders crschüttmj
een Wirkung ist.

Dem Schauspiel»
welcher ans der Bühne st
vor der Erscheinung find
ten , nach ihr schlagen, st
chenu. dergl. soll, ist eu,
sehr schwierigeAnfgabc-V
stellt, da er natürlichst
Spicgclbildnicht siebt M»
vollständig im leerenR.« )
agirt . Man kann sich d»
ten , daß viele Protz
nnd große kkcbnng hi-
zn einem sichern, nabst
wahren Spiele erforst-
lich sind.

Indem wirdiescuM
dcrnen Gcisterbeschwön»
gen als einem Triuu»
der Wissenschaft n»st
volle Anerkennung zoll»
drängt sich uns dochl
Frage ans, ob das st
angewendete Versah»
nicht schon früher von
neu berühmten nnd >
rüchtigtcn Geisterbesch»
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Moderne Geisterbeschwörungen.

weit entfernt, es der V
fcntlichkcit zn übcrgctz
dasselbe zn ihren eige>
lichtscheuen Plänen
nutzten?
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Ein Concert  am Hofe
Ludwigs  des Bierzehnten.

Am Hofe Ludwigs des Vier-
>ehnten, oder vielmehr bciMadame
dc Maintcnon , sollte eins jener
Concerte stattfinden, welche die kluge
Frau von Zeit zu Zeit arrangirte
und mit andern Zerstreuungen ab¬
wechseln ließ, ersonnen zur Lösung
dcr  immer schwieriger werdenden
Aufgabe, den alternden König zu
unterhalten.

Sehr häufig übernahmen bei
diesen Concerten die ersten Herren
und  Damen des Hofes , die Prinzen
und Prinzessinnen von Geblüt,
Partien, sofern sie nnrmitStimme
und musikalischem Talent begabt
waren; zuweilen blieb es jedoch
anch  Lnlly nnd seiner vortrefslichen
Capclle überlassen, allein oder
unterstützt von Sängern nnd Sän¬
gerinnen für die Unterhaltung
der hohen Herrschaften zu sorgen.
Ein derartiges Conccrtprogramm
war heute aufgestellt und daß dies
dcr Fall, war als ein großes Glück
für die fürstlichen Dilettantinnen
zu betrachten. Wurde es doch den
Prinzessinnen, welche in dein eigent¬
lichen Concertsaale sitzend dcr An¬
kunft des Königs harrten , schon
schwer genug, die von der Etikette
vorgeschriebenesteife, regungslose,
kerzengerade Haltung , die ruhige,
würdevolle Miene zu behaupten,
während es in ihrcmJnncrn heftig
stürmte wie hätten sie da auch
noch singen nnd mnsiciren können!

Eine reicht geringere Aufregung
als bei den Prinzessinnen herrschte
in den anstoßendcnSalons , wo sich die Creme des französischen
Adels versammelt hatte. Hier begnügte man sich nicht, das,
was alle Welt bewegte, still in sich zu verarbeiten, hierflüsterte
man sich seine Befürchtungen und Hoffnungen zu, hier fiel manche
witzige, geistreiche, manche boshafte Bemerkung. Die Hoflenle
konnten sich ihrer Aufregung rückhaltloser überlasse» , als die
Prinzessinnen nnd die hinter den Stühlen derselben stehenden
Prinzen, die Hoflcntc waren aber auch noch mehr inleressirt bei
dein, was der heutige Abend bringen sollte, obgleich damit nicht
gesagtscinsoll, daß es für jene gleichgiltig war. Es handelte sich
um nichts Geringeres, als um dieWahl eines nencnHofstaales.

Man schrieb das Jahr 10VS. Der französische Hof, welcher
schon seit lange ohne Königin nnd ohne Danphine war , sollte
wieder einen Mittelpnnct erhalten in derGemahlin des jungen
Herzogs von Burgund , Enkel Ludwigs des Vierzehnten. Der

war eine Gesandtschaft unterwegs, die noch im Kindesaltcr
stehende Prinzessin Adelheid von Savoycn zu empfangen nnd
nach Versailles zu führen, denn ihre Erziehung sollte, so war
es im Vertrage stipulirt , am französischen Hose vollendet
Werden.

Madame de Maintcnon hatte beschlossen, die eigentliche
Erzieherin dcr jungen Prinzessin zu sein. Sie wollte sie be¬
nutzen als ein neues Unterhaltnngsmittel für den Kö¬
nig, zugleich aberdafür sorgen, daß sie nicht zu mächtig
werde, nnd sich ans alle Fälle einen unbegrenzten Einflrrß
sichern auf die künftige Danphine nnd Königin. Die
Wahl des Hosstaates für die jnngeFürstin und ganz be¬
sonders die Wahl einer Obcrhofmeisterin für dieselbe
war deshalb von dcr größten Wichtigkeit, um so mehr,
als sich um diesen Platz nicht nur die Da¬
men ans den ersten Adelsfamilien Frank-
rcichsbewarbcn, sondern auch jede der Prin¬
zessinnen eine Protegse hatte , der sie die
Stellung bei der jnngcnHerzoginverschaffen
nnd sich dadurch in dcr Nähe derselben ein
gefügiges Werkzeug sichern wollte.

Die Herzogin von Ckartres hatte die
Gräfin Mailly vorgeschlagen nnd schmeichelte
sich, ihr Wort werde gewichtig
genug sein bcimKvnige, dessen
Lieblmg sie war. Die Prin¬
zessin von Conti hatte ihren
ganzen Einfluß auf den Dau¬
phin zuGunsten der Herzogin
von Arpajon ange¬
wendet nnd die Her¬
zogin du Maine durch
ehren Gemahl, den
Zögling dcr Madame

Der Sazar. 49

Ein Conrrrt nm Hofe Ludwigs des vierzehnten.

de Maintcnon , dieser die Marschallin von Rochefort empfoh¬
len. Die Herzogin und Prinzessin von Condä besaßen wieder
andere Günstlinge und hatten andere Hebel zur Beförderung
derselben in Bewegung gesetzt.

Man wußte, daß der König jetzt mit Madame de Main¬
tcnon die wichtige Frage berieth nnd daß das Resultat dieser
Verhandlung nach Beendigung des Concertes bekannt gemacht
werde. KeinWnnder also, daß eine größere Spaninnig herrschte,
als wenn man über die Beendigung des unglücklichen Krieges
entschieden hätte, der schon seit Jahren an den Gränzen des
Reiches tobte. Was kümmerte es diese Hoflente, daß das Land
ansgesogen, in das tiefste Verderben gestürztwnrde? Frankreich
war für sie Versailles, der Staat war der König.

Jede der Prinzessinnen, im Stillen ihres Triumphes sicher,

maß — während die Musiker ans
dem Orchester ihre Instrumente
stimmten, die Sänger nnd Sänge¬
rinnen ihre Notenblätter ordneten
—die andere mit Blicken stiller Ver¬
achtung. Die Herzogin von Chartres
faßte ihrenFächcr fester, als sie den
herausfordernden Blicken der Her¬
zogin du Maine begegnete, gleich¬
sam als wolle sie sagen: „Ich stehe
dem Throne weit näher als du und
es könnte vielleicht die Zeit kom¬
men, wo meinem Hause das Scepter
zufiele nnd von demselben so sicher
geführt würde, wie ich jetzt diesen
Fächer handhabe."

Die Scene im Concerlsaal wie-
derholtesich in denanstoßendcnSa-
lons , nur begnügte man sich hier
nicht mitbloßen Blicken. Die boshaf-
testenPfcite des Witzes flogen her¬
über nnd hinüber, wandten sich aber
mit der größten Schärfe auf dicHcr-
zogin von Lude, welche ohne irgend
einen Schutz gewagt hatte , in die
Schranken zu treten. Die Herzogin
von Lude blieb , obgleich sie sich"als
Ziel des allgemeinen Angrifscs sah,
so ruhig, als sei sie gefeit durch einen
Talisman — und in der That,
wahrend alle Anderen ihre Zuflucht
zu sichtbaren Mächten genommen,
hatte sie den Schutz einer unsichtba¬
ren Fee angerufen. Allerdings war
diese Fee nur eine Kammerfrau,
aber sie hieß Nanon Balbien und
war die Beherrscherin der Madame
de Maintcnon , welche wiederum
Ludwig den Vierzehnten nnd ganz
Frankreich beherrschte.

Nanon , wie Madame de Main¬
tcnon , Mademoiselle Balbien , wie
alle übrigen Menschen sie nannten,
war in den Tagen ihrer Armuth die

einzige Dienerin der Wittwe Scarron gewesen, sie hatte sie be¬
gleitet durch alle Phasen ihres ereignißrcichen Lebens, war mit
ihr gestiegen, mit ihr zu Einfluß nnd Macht gelangt. Nanon
kleidete sich ganz in dcrWeiseihrerHcrrin,ahmte dcrenSprachc,
deren Manieren , ja selbst deren Frömmigkeit nach. Die Prin¬
zessinnen schätzten sich sehr glücklich, wenn Nanon mit ihnen
sprach und ihnen gestattete, sie zu umarmen, die Minister vcr-
bengtensich sehr tief vor ihr , wenn sie mit dem Könige bei Ma¬
dame de Maintcnon arbeiteten. Nanon war indeß sür die
Personen des Hofes im allgemeinen sehr unzugänglich nnd be¬
nutzte das ihr von ihrer Herrin geschenkte Vertrauen fast immer
im Interesse derselben.

Indeß auch die guteNanon war nicht frei vonmcnschlichcn
Schwächen und wer diese zu benutzen verstand, hatte bei ihr ge¬
wonnenes Spiel . Was sie den vornehmsten Personen des Ho¬
fes verweigerte, das konnte sie nicht ahschlagen, wenn sich Ge¬
fährtinnen früherer Tage bei ihr verwendeten; es war ihr zu
süß, denen, welche sie in ihrer Niedrigkeit gekannt, zu zeigen,
daß sie eine allmächtige Person , die eigentliche Beherrscherin
Frankreichs sei.

Die Herzogin von Lude hatte diesen Weg eingeschlagen.
>wie besaß eine alte Dienerin, dieNanon in früheren Tagen ge¬
kannt hatte nnd welche die delicate Mission übernahm, sie um
ihreFürsprache zu bitten und ihr, imFalle dieselbe sich wirksam
erweise, eineBelohnung von 20,000Thlr. in Aussicht zu stellen.

Di e alte Madeleine hatte in jüngeren Jahren , wo sie dem
Hanshalte der Herzogin von Vcrnenil , der Mutter der
Frau von Lude, angehörte, mit einer gewissen Verachtung
ans die Dienerin dcr Madame Scarron herabgeblickr und
Mllc. Balbien ihr dies nicht vergessen. Sie gab ihr alle
damals erlittenen Kränkungen mit Zinsen zurück, ließ sich
aber doch endlich bereit finden, sür die Herzogin ein gutes
Wort einzulegen — natürlich gerade Madeleine gegenüber
war es ja Ehrcnpunct, ihre Macht zu zeigen. Die 20,000
Thlr . wies sie auch nicht zurück, da sie ihr zu einem wohl¬

thätigen Zwecke sehr gelegen kamen.
Als nun , wie gewöhnlich, die Rathgcberin

Ludwigs des Vierzehnten mit ihrer Rathgcberin
Nanon auch die wichtige Frage des Hosstaates

der Frau Herzogin von Burgund er¬
wog, hatte Nanon an allen für die
Stelle der Oberhofmcisterin vorge-
chlagencn Damen die gegründetsten

Ausstellungen zu machen nnd hob
besonders hervor, daß es
durchaus nicht rathsam sei, sich
sür eine der von den Prinzes¬
sinnen empfohlenen Damen

zu entscheiden, in¬
dem jede durch die-
setbennr ihrJnter-
esse im Auge habe.
Madame de Main-
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tcnon , dcr diese Behauptungen einleuchteten, kam zuletzt wie
ganz von selbst zu der Ueberzeugung, daß die Herzogin vonLude
die geeignetste Person und das einzig gefügige Werkzeug inihren Händen sein werde.

Was zwischen Nauvu nnd Madame de Maiutenou festge¬
stellt, wurde auch dein Könige, natürlich aiis einem andern
Gcsichtspuncte, als wüuscbenswerth vorgetragen und fand
seine volle Billigung. Als Ludwig dcr Vierzehnte Madame dc
Maiutenou den Arm reichte, um sie in den Concertsaal zu füh¬
ren , war das Glück der Herzogin von Lude entschieden.

Zwei Stunden , zwei peinlich lange Stunden mußten
indeß noch vergehen, ehe der Hof erlöst wurde von den Folter¬
qualen dcr Erwartung . Die Künstler hätten nicht alle ihre Fer¬
tigkeit aufzubieten brauchen, Niemand hatte ein Ohr für ihr
Concert, denn selbst der König fand heute mehr Unterhaltung
darin , die Mienen seiner Umgebung zu studiren, als den Lei¬
stungen seiner Capelle zu lauschen.

Endlich war der große Augenblick da , welcher die stolzen
Prinzessinnen nnd vornehmen Damen aus ihren so sichern Hoff¬
nungen aufrütteln , dcr verspotteten Herzogin von Lude die
glänzendste Genugthuung , die Krone des Sieges gewähren
sollte. Die Ansrcgung im Hofcirkcl war gränzenlos und ge¬
währte dcr leise herbeigeschlichcncn nnd ans einem sichern Ver¬
steck ihr Werk betrachtenden Nanon ein überaus belustigendes
Schauspiel.

Es blieb indeß nicht verschwiegen, welche Macht Madame
deLndc zu dem so vielfach begehrten Posten emporgehoben, nnd
Mlle. Balbicn ward seit jener Zeit eine noch weit geschätztere
nnd gcfürchtctcrc Persönlichkeit, ohne jedoch jemals von ihrer
Art nnd Weise abzugehen.

Die Herzogin von Lude war und blieb trotz mancher gegen
sie gespielten Intrigue Obcrhofmcistcrindcr jungen Prinzessin,
welche alsHerzogin vonBurgnnd zu einem so glänzendenLoose
berufen war, die später eine der schönsten, geistreichsten und lic-
bcnswürdigstenFrauen ihrer Zeit genannt ward und die, schon
mit einem Fuße auf den Stufen des Thrones , in ein frühes
Grab sank, ohne daß dieKönigskrone ihr schönes, stolzes Haupt
gescknnückt hätte.

>7011 I . 11. Hcynrichs.

Beschreibung des Modeubildes.

Fig . 1. Robe von perlgrauem xros äo naples.
Dcr Rock zeigt einen Besatz von schmalem schwarzen Sammet¬
band , vier Reihen Carrcanr bildend, deren obere und untere
mik' sckottisch carrirtcm Sammet bedeckt sind. Drei qucrlanfcnd
aufgesetzte Streifen ans schottischemSammet , von schwarzem
Sainmctband - Besatz eingeschlossen, garniren vorn die Taille.
Der Acrmcl zeigt Aufschlag und Jockey in entsprechendem Ar¬
rangement.

Fig. 2. Robcpon ? ro 8 clo nnpIe 8 in Vsrt r >Iss o.
Die höbe Taille hat eincnBcsatz ans schottischcmSammct, wel¬
cher auf den Schultern Epaulettes , vorn einen schmalen Latz
bildet nnd sich nach unten theilt zu 2 an den Seiten des Rockes
aufgesetzten langen Echarpcs. Zwei breite schottische Sammct-
strcifcn, getrennt durch mchreReihen schmalen schwarzen Sam-
mclbandcs, nmzcben unten herum den Rock.

t?os. oisoi K.

Der Weg des Todes.

Einen Theil derHanptstraßc von Santa Fo in Nen-Meriko
nachChihnahna bildet zwischen Socoro und dem Paso dcl Nortc
eine ungefähr 100 cngl. Meilen lange, durchweg unfruchtbare
Ebene, welche hier , von dem Rio grandc dcl nortc , die natür-
licheGränze zwischen dcnVcrcinigtcnStaaten von Nordamerikaund Mcriko, durchschnitten, jenseits von Chihnahna in der
Wüste von Mapimi zu enden scheint. Man hat diese Ebenein dcr Landessprache sehr bezeichnend mit dem ominösen Namen
Fornada del mnertv — dcr Weg des Todes — benannt, that¬
sächlich wol deshalb, weil schon Tausende von Menschen nnd
Thieren ihr Leben in dem gefahrvollen Unternehmen, dieselbe
zu passircn, eingebüßt. Inmitten zweier Bergrücken, Abzweige
dcr Sierra madrc, belegen, welche die Hinterhalte feindlicher
wilder Jndiancrhorden sind, wird die Gcsahr, hier zn reisen,
nur um so größer.

Nicht einen Tropfen Wasser nnd kaum einen Grashalm
findet man während dcr trockenen Jahreszeit in dieser großen
ausgedehnten Fläche, wol aber ist an einzelnen Stellen die
Straße ans beiden Seiten buchstäblich begränzt mit den ge¬
bleichten Knochen von Menschen und Thieren, welche bicr der
Hitze und dem Durste erlagen oder von den räuberischen Banden
der Apachcs angefallen, überwältigt nnd gctödtet wurden.

Ungefähr um 4 Uhr Nachmittags am 12. August, nachdem
unseren Mauleseln nnd Pferden zum letzten Male Wasser ge¬
geben worden, sagten wir dem herrlichen Thale von Fra
Cristobal Lebewohl und näherten uns in schnellem Trabe der
gefürchtctcn Ebene. Meine Begleiter waren ein alter Trapper
ans Missouri als Führer nnd drei Manlescltrciber von gemisch¬
ter Race, denen die Aussicht der6 Maulesel übertragen war.

Der entsetzlichen Hitze halber waren wir zn einer so späten
Stunde aufgebrochen, in der Absicht und Hofsnung, die ganze
Nacht hindurch tüchtig anzutreiben nnd im Stande zn sein,
während des nächsten"Tages die Ebene zu Passiren; denn dies
war als die längste Zeit berechnet, daß die Thiere dem Hunger,
Dnrst und Hitze widerstehen möchten. Arme Creaturen ! Wie
sehr bemitleidete ich sie, als sie ahnungslos der Leiden, welche
ihnen bevorstanden, die Ohren spitzten nnd, dem Commando
ihres Herrn folgend, muthig dcr Tvdcsstcppc entgegen trabten.

Kaum hatten wir die dürre , staubige Ebene betreten, die
ohne Baum, Busch oder Grashalm vor uns lange 100 Meilen
ausgestreckt lag , als wir schon aus menschliche nnd thierische
Uebcrrcste stießen, welche hier und dort an beiden weiten des
Weges verstreut lagen.

„Hm!" brummte Samuel Parker , mein Führer , vorsieh
hin ; „da liegen sie schon! Nun , glücklich wollen wir uns schätzen,
wenn wir nicht auch beitragen , diesen verwünschten Knochen-
Hansen zn vergrößern."

„WicviclMalhabtJhrdicscnWcg schon gemacht, Parker ?"
frug ich, als wir den Mauleseln voraus ans unseren feurigen
Pferden neben einander hcrtrabten.

„Sieben Mal ."
„Und ich vermuthe, Ihr seid immer glücklich und gut durch¬

gekommen?"
„Das gerade will ich nicht behaupten!"

Der Saznr.

„Zum wenigsten seid Ihr immer mit dem Leben davonge¬kommen?" frug ich scherzend.
„Nun dem mag sein, wie ihm wolle; indeß ich kann Euch

versichern, hättet Ihr mich das eine Mal gesehen, als ich jenes
Ende dort vor uns erreichte, Ihr hättetEnch überzcngenkönncn,
daß es schlecht stand mit mir nnd meinen Lebensgeistern!"

„Es war denn so ziemlich ans mit Euch?"
„Ei ja, ich möchte fast sagen—es war aus mit mir —sicher

aber mit allen meinen Mauleseln. Lange genug dauerte es, ehe
ich wieder zu mir kam, — doch meine Tliicrc niemals ! Ja , ja
mein Lieber! Ihr werdet es mir wol später besser glauben!Znknrz an Wasser gaben es die Thiere auf, und noch20 Meilen
vom Ziele fielen sie wie die Fliegen um, — ich, ermattet nnd
halbtodt, mußte muttcrseelcn allein nnd zu Fuß dieReise weiter
machen,—bis ich endlich das Ziel, was ich zn erreichen wünschte,
in Sicht bekam— da aber unterlag auch ich! und hätte nicht
dcrZusall einen merikanischcn Negerbeimirvorübergchen lassen,
dcr mich ans christlichem Mitgefühl aufnahm nnd Pflegte, meine
alten Knochen würden heut dort mit jenen liegen."

„Nun ich hoffe, mit uns wird es besser gehen."
„Es könnte immerhin nicht schlechter sein, mein licberHcrr!

Ganz ein Tag wie dieser war es, als ich zur nämlichen Stunde
mich auf den Weg machte."

„NaParker , bei Euch läßt sich nicht viel guterTrost holen."
„Wie so? Ihr müßt es nehmen, wie eskommt ; Ihr mögt

Euch, ebenso gut als nicht, ans ein gleiches Abenteuer vor¬
bereiten. Indeß , nur nicht verzweifeln; denn wäre ich nicht
durch einige von diesen verdammten Indianern aufgehalten
worden, von denen ich wußte, daß sie nach meinem altenScalpc
aus der Lauer lagen, ich glaube es wäre so schlimm noch nicht
geworden. Die Merkmale, die ich gesehen hatte, sagten mir nur
allzu deutlich, wo die Hunde waren, nnd deshalb hatte ich den
ganzen Tag hindurch in einer brennenden Sonnenhitze warten
müssen, denn nur die Nacht gab mir Gelegenheit, ihnen sicherer
zn enlschlüpfcn!"

Wir ritten ein paar Stunden in scharfem Trabe , bis
wir bemerkten, daß die Maulesel, dcr Ladung nnd dcr zn gro¬ßeil drückenden Hitze halber, nicht im Stande waren , mit
uns Schritt zu halten ; wir mäßigteil unser Tempo ein wenig
und blieben dabei, bis die Sonne , feurig und breit, hinter den
fernen Bergspitzen dcr Sierra de los mimbres verschwand. Mit
einem lcichlen, erfrischenden Winde kam die Nacht, klar und
lieblich! Doch erwägend, was für ein gefahrvolles Unternehmenwir noch vor uns hatten , spornten wir von Neuem Maulesel
und Pferde zn einem lebhafteren Trabe , den wir wol mehre
Stunden beibehielten. Der Himmel über lins war wundervoll
schön und heiter und die Sterne glitzerten wie scnrige Brillanten.
Schwcrmütbige, süße Gedanken von Heimath und den scrnen
Lieben erfüllten die Brust — denn seit dem Beginne meines irdi¬
schen Daseins und fast von allen Theilen des Erdballes ans hatte
ich die Wunder himmlischer Größe betrachtet—war es nicht mög¬
lich, daß die Augen eines scrnen lieben Freundes, ans denselbenGegenstand gerichtet, sympathisch des Wanderers im fernen
Lande der Gefahren dachte! — Nichts hatte bis jetzt unser Vor-
schrciten ans der einsamen Straße des Todes gehemmt; dochdas Vorgefühl der Gefahr schien sich unserer unmerklich zn be¬
mächtigen; hier und da hörten wir das trauernde Geheul eines
ranbsüchtigen Prairiewolfcs , den Zuruf nnd die Antwort desfernen Gefährten.

Ungefähr 1 Uhr Morgens hielten wir an , um unseren
Pferden nnd Mauleseln ein wenig Zeit zur Ruhe nnd Erho¬
lung zu lassen; damit ihnen dies von größerer Wirkung seinmöge, stiegen wir ab, um den Mauleseln ihre drückende Last
zn erleichtern. Obgleich erst 9 Stunden auf der Reise nnd
ungefähr nur erst 55 cngl. Meilen vom Wasserplatz Fra Cristo¬
bal, wurde dasGefühl des Durstes doch ziemlich merkbar, wenn¬
gleich nicht ernstlich; wenn ich aber überlegte, daß wir noch 70
Meilen mehr und großcnthcils unter dem Drucke einer brennen¬
den Sonnenhitze zn durchwandernhatten, — ich gestehe— mir
schauderte innerlich und ich fühlte eine krankhafte Beklemmung
des Herzens. Indeß da war jetzt keine Hilfe, kein Entkommenmehr! — Nach einer kleinen Stunde Ruhe erneuerten wir
unsern Marsch nnd eilten vorwärts bis Sonnenaufgang , wo
wir dann ungefähr annehmen konnten, aus der letzteren Hälfte
unserer Reise zn sein— ob aber am Anfang unserer Leiden nndGefahren?

Das Aussehen unserer von Schweiß triefenden, keuchenden
Thiere, deren sicberische Augen, trockene, halbgcössncte Lippennnd innerliche Unruhe die Pein des Durstes schon verriethen,
der Anblick des glühenden Firmaments , des verdorrten,
starren nnd staubigen Bodens und die Erwägung , daß sast
noch 50 Meilen zwischen uns und einem Wasserplatze lagen,
— Alles dieses ließ mich die düstersten Vorgefühle empfinoen.
Ich versuchte den Blick des erfahrenen Führers zu erforschen—
doch wenig Erinnthignng fand ich darin und die gebräunten Ge¬
sichter dcr Treiber zeigten noch mehr eine ängstliche Niederge¬
schlagenheitund Furcht. Ich hatte mich mit einigen Flaschen
Wasser und einer Flasche Cognac versorgt, um mich deren im
äußersten Falle zn bedienen, nnd bereitetes einen Augenblick an¬
haltend, ein wcnigGrog, gab Jedem cinenSchluck und feuchtete,
durch Erfahrung belehrt, die Lippen nnd Zunge der Thiere mit
derselben Mirtnr , die auch in der That für kurzeZeit eine kleine
Erfrischung zn gewähren schien.

So setzten wir in kurzem Schritt unsere Reise mehre Stun¬
den fort. Die Sonne erhob sich, mit ihr stieg die Hitze, so daß
der Dnrst dcr Thiere mit einem Male zu einer wahren Tortur
anwuchs, die bei einer heftigen Anschwellung der Zunge in einer
Weise zunahm, daß es mich in der That meine eigenen nicht
geringen Leiden, ans Sympathie für jene, vergessen ließ.

Ungefähr.gegen Mittag stürzte vom Sonnenstich getroffen
einer der Manlescltrciber von seinem Sitze , — wir hielten
unverzüglich an und versuchten alles Mögliche, ihn zn retten,
öffneten eine Ader nnd flößten ihm etwas Lignenr ein — doch
Alles umsonst, ibn selbst nur zum Sprechen zurückzubringen;
er starb innerhalb einer Stunde . Wir hatten keine Mittel , ihn
geeignet zu beerdigen und gruben so mühevoll mit Messern
nnd Händen eine kleine Höhlung, legte» ihn hinein , warfenErde über ihn nnd überließen ihn kier seinem letzten Schlaf,
um vielleicht und wahrscheinlich von hungrigen Wölfen wieder
ansgcgraben zn werden.

„Ich wußte es, " murmelte Parker , als wir mit großer
Mühe und Anstrengung unsere Pferde und Maulesel wieder
ans die Beine brachten— denn sie hatten unsern Halt benutzt
nnd sich hingelegt, um trotz der heißen Sonne der Ruhe soviel
als möglich zn pflegen. — „Ich wußte es , dies heißt hier nicht
ohneGrund „dcrWcg des Todes", vielleicht daß ihrer noch mehr
von uns zurückgelassen werden!"

Mochte ich es auch unternehmen, ich könnte meine Gefühle
nicht beschreiben— meine Leiden, geistig nnd physisch, — als
wir in schneckenähnlichcmGange am Nachmittage dieses denk¬
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würdigen Tages über die endlos scheinende Ebene hinkroche»,
Die dringenden Forderungen dcr Natur hatten endlich all nnsqWasser und Liqncur erschöpft nnd Lippen, Zunge nnd Hal-
fingcn an zn schwellen nnd zn schmerzen, dcr Magen fühlte sij
wie ein geheizter Ofen, das Blut glich Feuerströmcn nnd ei«
Gefühl, als ob dcr Geist in eine Region wilder Phantasie z«wandern im Begriffe stehe, erfüllte mich zuletzt mit unendliche«,
Schrecken. Die Thiere schienen fast noch mehr als wir zn lei¬
den, denn mit ohnmächtig herabgcsenkten Köpfen nnd vorhän¬
gender Zunge taumelten nnd wankten sie den Weg entlang,
Wir alle stiegen ab nnd vertheilten das Gepäck gleichmäßigunter Pferde und Maulesel in dcr Hoffnung, daß sie mit gerin¬
gerer Last leichter den Beschwerden widerstehen möchten; trotz
alle dem starb einer dcr Maulesel um 4 Uhr und die übrige,,
ebenso wie auch wir selbst, waren in einem Znstande, daß wir
beschlossen, hier wo wir waren, die Nacht zn erwarten, um dann
nach Sonnenuntergang den letzten Versuch der Verzweiflung z»machen.

Plötzlich aber, indem wir hier noch ruhten , wurden wir
überrascht nnd alarmirt durch eine Bande von nngesähr 20 bis
25 Mann Apaches, die pfeilschnell auf ihren behenden Pferde»
die Ebene kreuzten nnd, von einem Hügel zn unserer Rechte,,
kommend, anfingen, einen weiten Kreis um uns zn schließe,,
augenscheinlich unsere hilflose Lage zu benutzen nnd einen Aiu
griff auf uns zn machen.

„Da sind die rothen Spürhunde, " brummte Parker , seine
Büchse mit nerviger Hand ergreifend, „jetzt Alle hingelegt undhört, was ich ihnen sagen werde!"

Wir Alle verhielten uns still, bis dcr Kühnste dcr Bande,
wahrscheinlich ein junger ehrgeiziger Häuptling , in Büchscn-
schnßweite gekommen war. Langsam nnd mit Bedacht legtedcr alte Trapper seine Büchse an die Schulter ; mit sichere»,
Auge einige Secunden zielend, gab er Feuer ! Er halte gut
getroffen; dcr vermessene Bandit stürzte vom Pferde ! Ein
wildes Geschrei dcrWuth nndVerzweislnngfolgte dieser Scene.
Pfeilschnell flogen einige Indianer zur Seite ihres gefallene»
Häuptlings und fort stiebte in Blitzesschnelle die ganze Horde,ohne uns ferner weiter zn behelligen.

Endlich hüllte die Sonne , dem Untergänge sich neigend,
ihr feuriges Antlitz in eine dunkle Wolke, und wenn ich je
in meinem Leben inbrünstig gebetet, dann war es jetzt, daß
diese Wolke aufsteigen und mit einem Regenschauer uns be¬
glücken möge. Dem Allmächtigen sei es gedankt, mein Wunsch
ward erhört , ob in Folge meines Bitten nnd Betens — ich
weiß es nicht! — Heraus kam die schwarze Wolke des Him¬
mels nnd verhüllte die Sterne in dunkle Nacht; bald ergoß sich
dcr Regen in Strömen nnd dies allein war unsere Rettung.
Unter dem Einfluß dieses unerwarteten nnd erwünschten Regen¬
schauers lebten wir neu ans nnd machten von unserer Zeit den
möglichst besten Gebranch. Mit neuen Kräften eilten wir vor¬
wärts trotz aller Dunkelheit und erreichten den WasscrplatzSan Diego um 10 Uhr des Nachts.

„Gerettet, " rief mein alter braver Trapper , als er sich mit
kühlem Wasser erquickte, „doch zum Teufel, wenn ich es vor
0 Stunden hätte glauben mögen!"

Aus meinen vielfachen Reisen durch Meriko war dies die
erste nnd letzte Passage der Fornada del muerto.
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Haustyrannc « .

Es ist durchaus nicht ungerechtfertigt, wenn wir einer Be¬
trachtung über „Hanstyrannen " auch einmal einen, wenn anch
beschränkten Raum in unserm, den Frauen gewidmeten Blatte
gönnen. Sind es ja doch hauptsächlich Frauen , welche unter
dieser Calamität zn leiden haben, von der anderen Seite aber
auch in sehr vielen Fällen Frauen , welche sie verschulden. Die¬
sen zweiten Umstand möchten wir ins Auge fassen, indem es
hier nicht in unserer Absicht liegt, das Uebel zn beklagen, son¬
dern eine Abhilfe dagegen vorzuschlagen. Zn diesem Zweckewenden wir uns denn nicht an die Gattinnen , sondern an dieMütter.

Wenn es als eine anerkannte Wahrheit feststeht, daß viele
große Männer ihre Erziehung einzig ihren Müttern verdanken,
so ist es darum nicht weniger wahr , nur weit weniger schmei¬
chelhaft, daß viele eigensinnige, selbstsüchtigeEhegatten ebenfalls
von ihren Müttern mit diesen liebenswürdigen Eigenschaften
ausgestattet werden, nnd daß die Mütter weit eher geneigt sind,
die Söhne , als die Töchter zn verziehen . Man hat in vielen
Familien , nnd mit vollem Rechte, das Princip , die Töchter zur
Selbstverleugnung und znmNachgebcn zn gewöhnen, eingedenkihrer Lebensstellung, welche ja vomWcibe eine ununterbrochene
Uebung dieser Tugenden erheischt. Dieser Grundsatz nnd , wir
können es nicht verhehlen, eine gewisse Bevorzugung dcr Kna¬
ben, bestimmt die Mütter gar zn häufig, die Schwestern den
Brüdern auf eine Weise nnterznordnen, welche nicht ohne die
nachthciligsten Folgen auf den Charakter dcr letzteren bleiben
kann. In allen Fällen , wo Differenzen entstehen, wo es sich
um eine Aufopferung, eine Verzichtlcistnnghandelt , heißt esstets: „Bedenke, er ist ja Dein Bruder !" Das kleine, weiche
Herz, obgleich es sich zuweilen nnlcr dein Gefühl des erlittenen
Unrechts zusammcnkrampft, kann einer solchen Mahnung nicht
widerstehen, es giebt nach; der Bruder aber, an den eine solche
Aufforderung niemals gerichtet wird, gewöhnt sich gar bald, sichals der Schwester weit überlegen zn betrachten, alles, was sie
ihmznrLicbe thut, als einen gebührenden Tribut hinzunehmen,
wofür er weder dankbar sein, noch sich durch ähnliche Aufmerk¬
samkeiten erkenntlich zeigen muß. Er benutzt ohne Umstände
alle Bücher, alles Spielzeug dcr Schwester, Verdirbt ihre sorg¬
fältig gehüteten Schätze, ohne daß sie sich dagegen aufzulehnen
wagt ; aber wehe ihr, wenn sie sich einmal einfallen läßt , etwas
ihm als Eigenthum Zugehöriges zn berühren. Ihm gehört die
ganze Kinderstube, die «Schwester muß sich mit ihren Puppen
in der bescheidensten Ecke einrichten nnd ist anch dort nicht un¬
gestört, wenn es dem Bruder und dessen Gefährten gerade ein¬fällt , bis dahin ihren Tummelplatz auszudehnen.

Wie es der Knabe begonnen, so setzt es der Jüngling fort.Die Schwester ist seine Dienerin , die jeden seiner Wünsche er¬
füllen, sich nach allen seinen Launen richten muß , die dagegen
von ihm nicht die geringste Gefälligkeit erwarten kann. Sie
muß für ihn Plätten nnd nähen, in jeder Hinsicht für seine Be¬
quemlichkeit sorgen, hat sie aber einmal ein Anliegen, wünscht
sie seine Begleitung des Abends, so ist er gewiß verhindert, nnd
läßt er sich wirklich einmal zu einer kleinen Hilfsleistung her¬
bei, so betrachtet er dieselbe alscinegarnicht genug zu schätzendeGnade.

Solche Familien , wo keine Gegenseitigkeit der Freund¬
lichkeit nnd Gefälligkeit herrscht, sind die Pflanzstätten dcrHaus-
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iyranncn und Egoisten. Mit welchen Ansichten von seiner
eigenen Wichtigkeit tritt ein so erzogener junger Mann in die
M , wenn sein Egoismus ihn überhaupt eiuc solche schlichen
M ? Nur zu bald erkennt die Fran zn ihrem großen Schrecken,
d.ch in ihrem Ehcstandserempel ihr Gatte sich allein für die
ßcchl, sie und die übrigen Familienglieder für die darauf fol¬
genden Nullen ansieht. Wie ott muß sie hören, wie es doch
fsuiz anders gewesen, ehe er sich verhcirathet. Zu Hause nur
kochte man ihm seine Lieblingssvcise mundrecht , zu Hause nur

man seinen Kragen die richtige Steilheit , zu Hause riß nie
rin Band, fehlte nie ein Knopf , zn Hause nur wußte man für
jcine Behaglichkeit zu sorgen, alle Unannehmlichkeiten von ihm
jern zu halten . Täglich entdeckt er neue Annehmlichkeiten, die
cr in der alten Heimath besessen, in der neuen entbehren muß,

unterhält die arme Fran , welche trotz des redlichsten Willens
Mi, der unablässigsten Bemühungen ihm nichts recht machen
kann, so unausgesetzt davon, daßsie endlich des Wunsches sich
nicht erwehren kaun, er möchte diese vorzügliche Familie nicht
„erlassen, sie der ihrigen nicht entrissen haben.

Wir glauben wol annehmen zn dürfen , daß die Abnei¬
gung, welche man so häufig bciSchwiegertöchtern gegen Schwie¬
germütter findet, ihren Grund hat in dem Gefühl , daß ihnen
von diesen ein großes Unrecht zugefügt worden. Die Mutter,
welcher die Erziehung eines Sohnes obliegt, sollte, wenn sie
guch ans Schwäche oder Princip die eigenen Töchter dessen
Willkür preisgiebt , doch Rücksicht nehmen ans die Fran , welche
cr einst heimführt. Sie sollte sich das Kind vergegenwärtigen,
welches jetzt noch sorglos und fröhlich spielt, nicht ahnend,
welches Schicksal seiner wartet , und dann sich das Loos vor
Augen stellen, welches sie diesem armen jungen Wesen bereitet.
Es könnte wahrlich nicht schaden, wenn die Mütter sich öster
die Frage vorlegten, welche Art von Gatten sie wol an ihren
Söhnen erziehen? Eine ernste und gewissenhaste Beantwor¬
tung derselben dürfte sicher zn einer bedeutenden Verminderung
der„Haustyrannen " beitragen.

I«WI 3 - >.

Die Erfindung der gewebten Strumpfe.

DcrGebrauch dcrStrümpfc war cinGcgenstand des Luxus
im Alterthume, ja noch zur Zeit des Mittclalters , und wurde

! erst allgemein, nachdem die Erfindung der Strumpswebcrei Ge¬
legenheit geboten hatte, dieses jetzt so nncntbehrlichcKleidungs-
stück aus eine schnellere und dadurch wohlfeilere Weise anzufer¬
tigen, als dies bisher durch die Haudstrickerci möglich gewesen,

t Die Erfindung deS Strnmpswirkstnhls wird auf folgende Weise
' erzählt:

Gegen Ende des scchszchntcn Jahrhunderts lebte unweit
! Nottingham ein Geistlicher, Namens William Lee, der, was

sich allerdings nicht recht mit den Pflichten eines guten Seel-
^sorgers verträgt , den größten Theil seiner Zeit allerlei mecha-
^irischen Arbeiten widmete, über diesen Versuchen seinen Berns
j vernachlässigte, oft ganz unvorbereitet ans seiner Werkstatt ans
^die Kanzel trat und mehrmals erst herbeigeholt werden mußte,
i wenn seine Gemeindcgliedcr seiner bedurften zn irgend einer

feierlichen Amtshandlung. Es konnte nicht fehlen, daß man-
inchfache Beschwerden über ihn bei seiner Oberbehörde einlie¬
fen, daß diese ihm mehrmals ernste Verwarnungen zugehen
ließ— sie blieben erfolglos , so daß der so wenig auf das Wohl
seiner Hcerde bedachte Hirt endlich von derselben entfernt wer¬
den mußte.

Seines Amtes entsetzt, vom Schicksal außerdem nicht eben
Weichlich mit Glücksgütern bedacht, sah sich William Lee mit den
Seinen den größten Entbehrungen ausgesetzt und mußte mit
^tiefem Kummer unthätig bleiben, während seine Fran sich Tag
und Nacht unablässig abmühte, um durch Stricken den Unter¬
halt für die Familie zu erwerben. Das unaufhörliche momen¬
tane Rasseln der Stricknadeln schien ihm ein beständiger na¬
gender Vorwurf , brachte ihn aber zugleich ans den Gedanken,
ob es nicht möglich sei, eine mechanische Vorrichtung zn erfin¬
den, welche statt der Finger der menschlichen Hand fortan das
Geschäft des Strickens besorgen könne. Seinen unablässigen
Bemühungen, wie seinen Kenntnissen in der Mechanik, welche
er ja theuer genng mit dem Verluste seines Amtes bezahlt
hatte, gelang es wirklich, den ihn beschäftigenden Gedanken
zur That zu machen, indem cr einen Strnmpfwirkcrstnhl cvn-
struirtc.

Wer aber, der jemals eine neue Erfindung gemacht, hätte
nicht einschen lernen , daß zwischen Erfinden und diese
Erfindung zur Geltung bringen noch eiir weiter Weg liegt, der
in vielen Fällen gar nicht zn dnrchmesscn ist. Auch William
Lee sollte diese Erfahrung machen. Er legte seine Erfindung
der englischen Regierung vor , aber weder die Königin Elisa¬
beth noch ihre Räthe, welche doch sonst so bedacht waren für die
Hebung des Handels und der Industrie , würdigten dieselbe der
geringsten Beachtung; möglichs daß man dem unzuverlässigen
Seelenhirten auch in einer andern Beziehung kein Vertrauen
schenken wollte. In seinem Vaterlandc zurückgewiesen, wandte
sich William Lee nach Frankreich, wo König Heinrich der Vierte
und dessen Freund und Minister Snllh ihn mit offenen Armen
aufnahmen und wo cr beschützt und unterstützt vom Könige
eine Strumpswebcrei begründete. Jedoch nur knrzeZcit lächelte
ihm das Glück. Kaum begann sein Unternehmen cmporznblühen,
kaum schmeichelte er sich mit der Hoffnung, dasselbe immer kräf¬
tiger gedeihen, sich immer weiter ausbreiten zn sehen, da traf
ihn ein neuer Schlag durch den Tod des Königs. Heinrich der

s Vierte hauchte, getroffen von dem Messer des Fanatikers Ra-
vaillac, sein thatcnreichcs, segcnbringendcs Leben aus und die
für seinen minderjährigen Sohn eintretende Regentschaft führte,
wie für viele Verhältnisse in Frankreich, auch sür die junge
Schöpfung Lee's eine höchst nachtheilige Veränderung herbei.

Glicht nur , daß ihm keine Unterstützungmehr gewährt wurde,
er war auch als Ausländer und Protestant ein Gegenstand des

fHasses und der Verfolgung, und so hcldenmüthiger auch gegen
die sich ihm entgegcnthürmenden Schwierigkeiten ankämpfte,
nur zn bald mußte cr , der Einzelne, der Uebermacht erliegen,

sSein Unternehmen stockte, cr gcricth immer tiefer in Armuth
und Schulden und starb endlich im äußersten Elende in Paris,
das Schicksal der meisten Erfinder theilend, welche ihre Verwe¬

genheit , der Natur eins ihrer Geheimnisse abgerungen zu haben,
mit einem kummervollen Leben, einem frühzeitigen Tode büßen
mußten.

Einer von Lee's Gehilfen ging später nach England zurück,
land dort , glücklicher als sein Meister, einen günstigen Boden
iür sein Unternehmen , und wurde der Begründer großer

xf Strnmpfwebercicn, welche ihre Fabrikate bald durch ganz Europa
versandten und Veranlassung wurden , daß ähnliche Fabriken
bald in allen Ländern des Continents entstanden. DieStrumpf-

wcberei ist ein bedeutender Zweig der Industrie , eine Quelle
desHandcls und Reichthums geworden—ihrem Erfinderbrachte
sie nichts, als ein vergessenes Grab.

f0Mf r . . .

Briefmarken und Briefmarken-Sammlungen.
«Fortsetzung.)

Das Großherzvgthnm Toscana hatte als Schmuck seiner
Briefmarke einen gekrönten Löwen (Abbildung Nr . 180) .
Sämmtliche Marken waren farbig ans weiß gedruckt, und zwar
die einenQnatrini geltende Marke schwarz, die zu einemSvldo
gelb , 2 Soldi dnnkelroth , 1 Crazia roth , 2 Crazie hellblau,
4 Crazie grün , 6 Crazie dunkelblau , 9 Crazie braun und 69
Crazie rothbrann.

Im Königreich beider Sicilicn wurde der Gebrauch der
Briefmarken iin Jahre  1857  eingeführt . Sämmtliche Marken
sind nach Grani berechnet, geschmückt mit dem Mednfenhanptc,
dem Pferde und den drei bonrbonischenLilien und je nach der
Verschiedenheit ihres Werthes in verschiedenen Formaten und
Farben ausgeführt (Abbildung Nr.  181—36) . Zn diesen Mar¬
ken kam späler noch eine andere besonders für die Frankirnng
derBriefe ans derJnsclSicilicn bestimmte(Abbildung Nr.  187)
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mit dem Bildniß des
Königs Ferdinand dcs
Zwciten, ebenfalls
nach Grani berechnet
und nach ihrem ver¬
schiedenen Werthe in
verschiedenen Farben
ausgeführt.

Alle diese Brief¬
marken erreichten ihr Ende in den J ahren  1859  und  69.  Die
provisorische Regierung führte sür Mvdena eine mit dem sa-
voischcn Kreuze verzierte und nach Centesimi berechnete Bric ' -
marke (Abbildung Nr.  188) , eine ähnliche für Parma ein.
Auch Toscana mußte seinen gekrönten Löwen vertauschen mit
dem savoischen Kreuz (Abbildung Nr.  189 ) ; Neapel dagegen
behielt anfangs noch das alteWappen des Königreiches(Abbil¬
dung Nr.  199); bald darauf mußte dieses jedoch der mit dem sa-
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voischcn Kreuze verzierten Marke (Abbildung Nr.  191)  weichen,
an deren Stelle wiederum nach kurzer Zeit die Marke (Abbil¬
dung Nr.  192)  mit dem Bilde des Königs Victor Emannel trat.
Auch für die Romagna erließ die provisorische Regierung eine
eigene Marke (Abbildung Nr.  193) , welche höchst einfach aus¬
geführt , nach Bajochi berechnet und gleich allen andern Brief¬
marken nach der Verschiedenheit des Werthes in verschiedenen
Farben dargestellt war.

lFortsetzung folgt.)

Der Eishandel in den Vereinigten Staaten
von Nordamerika.

Während das Eis in Europa mit wenigen Ausnahmen
immer noch ein Gegenstand des Lnrns ist, dessen Gebrauch sich
nur die wohlhabenderen Klassen, und auch diese nur mit großen
Beschränkungen gestatten, hat es sich in Amerika bereits zn dem
Range eines notbwendigcn, unentbehrlichenBedürfnissesem¬
porgeschwungen. Dank den billigen Preisen , zu welchen das
Eis geliefert wird, machen nicht nur die Fleischer, Hotelbesitzer,
'Restaurants, Fisch- und Delicatessenhändlern. s. w. einen um¬
fassenden Gebrauch davon, sondern auch jede bürgerliche Haus¬
haltung erhält während der wärmeren Jahreszeit täglich ihr
Quantum Eis , das ihr, ähnlich wie bei uns die Milch und in
größeren Städten das Wasser, in das Hans gebracht wird.
Von sechs Uhr des Morgens an sieht man in den amerikanischen
Städten unaufhörlich die Eiswagen hin und wieder fahren,
vor den Thüren der Kunden halten und je nach dem Bedarf
einen oder mehre Eisblöckc abladen.

Wie die amerikanischen Haushaltungen sich des Eises als
Mittel zur Aufbewahrung und Conservirnng der Vorräthe be¬
dienen, so ist auch der Gebrauch desselben zn glcichcmZwcckeein
wesentlicher Vortheil für die Schiffahrt geworden. Die trans¬
atlantischen Dampfschiffe, sowol englischer als amerikanischer Li¬
nien, nehmen stets die zur Aufbewahrung ihrer Reisevorräthe

nothwendige Quantität Eis mit an Bord. Ein gleiches Ver¬
fahren beobachten viele Segelschiffe, namentlich solche, die
Passagiere befördern, auf diese Weise den großen Ucbclstand ver¬
meidend, lebende Thieremitnchmen und sie während der Ueber¬
fahrt schlachten zn müssen.

Der Preis des Eises differirt von Jahr zu Jahr , 'je nach¬
dem der Winter reicher oder ärmer daran gewesen, hält sich
jedoch immer ans einer mäßigen Höhe. Vor ungefähr zehn
bis zwölf Jahren kam ein industrieller Kaufmann in Boston
auf den Einfall , Schiffsladungen Eis auch nach den südlichen
Theilen Amerikas zu schicken." Die Spccnlation glückte, sein
Beispiel wurde von mehren Seiten befolgt und jetzt zähltBoston
verschiedene sich ausschließlich mit dem Eishandcl beschäftigende
Handelscompagnien. Die in der Nähe von Städten gelegenen
Teiche und Seen , wie z. B. Fresh Ponnd , Sph , Nyham n. s.w.
werden als ganz besonders günstig gelegene Orte für die Eis-
crntc, wie man das Einsammeln des Eises nennt , betrachtet.
Die Ufer des Fresh Ponnd sind bedeckt mit Eisspcichern oder
Eiskellern, eigens zur Aufhäufung des Eises. Diese Eisspei-
chcr sind gewöhnlich ans Holz, seltener aus Ziegeln erbaut,
haben  199  bis  299  Fnß Länge und eine ihrer Ausdehnung ent¬
sprechende Höhe und Breite. Man rechnet gewöhnlich, daß
in einem solchen Hanse circa  399,999  Tonnen Eis ausgespei¬
chert sind.

Der beste Zeitpunct für das Einsammeln des Eises sind
die Monate December nndJannar , wo es die zur Conservirnng
nöthige Stärke von  9  bis  29  Zoll erlangt hat. Auch bei der
Eisindnstric ist übrigens ein vollständiges Maschincnspstem
organisirt und der Dampf, diese dem Eise so heterogene Kraft,
muß sich doch bequemen, zum Fortschaffen wie zum Aufspeichern
seines Antipoden behilflich zn sein.

Da die Erfahrung gelehrt, daß das Eis sich besser hält,
wenn es in größeren Stücken aufgeschichtet wird, so haut man
es in Blöcken von  4  bis  5  Qnadrattuß aus den Gewässern.
Um die Vvrräthe während der wärmeren Jahreszeit so viel als
möglich vor der Einwirkung der äußeren Lust zn schützen,
schichtet man das Eis nicht dicht an den Wänden auf , sondern
läßt dazwischen einen Gang , den man mit Kohlen, Sägespä-
ncn, Hobelspänen, Lohknchcn und dergl. ausfüllt.

Das in Boston consnmirte Eis bestes sich im Jahre  1347
ans  25,999  Tonnen , während im Jahre  1854 69,999  Tonnen
verbraucht wurden. In gleich rapider Weise ist der Ausfuhr¬
handel gestiegen, denn während  1852  das eingeschiffte Eis  4,352
Tonnen betrug, zählte man im Jahre  1854  schon  156,549  Ton¬
nen , ein Zahlenverhältniß , das ungefähr maßgebend für die
spätere Ausdehnung dieses Handelszweigessein kann.

In der Umgegend von New-Pork sammelt man jährlich
239,999  bis  399,999  Tonnen Eis , das indeß fast gänzlich von
der Stadt und Umgegend verbraucht wird. Auch Baltimore,
Philadelphia und Washington sammeln nur so viel Eis , als
sie selbst consnmiren, ja die größeren Hotels und Restaurants
dieser Städte beziehen ihren Bedarf meistens von Boston, das
mithin als der Hanptsitz des Eishandels zn betrachten ist.

Im Jahre  1854  gab man die im Eishandcl angelegten
Capitalien aus  7  Millionen Dollars , die in den verschiedenen
Zweigen desselben beschäftigten Menschen ans  19,999  an.
Die Industrie hat hier abermals bewiesen, daß sie allein das
Geheimniß des Goldmachens besitzt, indem sie einen so lange
Zeit als nutzlos betrachteten Gegenstand zn einem wichtigen,
ferne Länder verbindenden, vielen Menschen Arbeit und Un¬
terhalt gewährenden Handelsartikel erhob.

1705, ' ' r . . .

Der Glückwunsch beim Niesen.
Wenn wir von einem bedeutenden Menschen hören oder

lesen, so erregt es in uns ein gesteigerteres Interesse, wenn
wir uns sagen dürfen, er sei unser Zeitgenosse gewesen,
selbst dann noch, wenn das Ende seines Lebens und der An¬
sang des unsern sich wie zwei einander im Vorübergehen
streifende Puncte berühren , selbst wenn wir in ganz verschiede¬
nen Sphären , in weiter Entfernung von einander gelebt ha¬
ben. Der Mensch ist nun einmal so; cr trägt sein liebes Ich
gern auf alles über , hat die größte, unmittelbarste Theilnahme
für das , was cr mit Händen greifen kann und bleibt mit dieser
Eigenthümlichkeit nicht etwa nur bei hervorragenden Persön¬
lichkeiten stehen, sondern trägt sie auf die Vorkommnisse des
täglichen Lebens, auf Sitten und Gewohnheiten über.

Eine längst vergangenen Zeiten angehörige Sitte erregt
unsere Aufmerksamkeit, sie wird nach allen Seiten beleuchtet
von Gelehrten und Altcrthnmsforschern, in Gedichten undRo-
manen dargestellt mit dem frischen Hauche des Lebens, trotz allc-
dem aber bleibt sie uns fern und abgethan. Anders ist es da¬
gegen mit den Sitten , welche wir noch gekannt und mit geübt,
die unter unsern Augen einschliefen, die wir zu Grabe bestatten
halfen. Sie werden unserm Gedächtniß, unserm Herzen täg¬
lich, stündlich wieder lebendig, denn sie sind unauflöslich ver¬
knüpft mit den Erinnerungen der Jugend . Wer , wenn er die
schrille Pfeife des Nachtwächters durch die stille Nacht ertönen
hört , summt nicht unwillkürlich das gemüthliche: „Hört Ihr
Herrn und laßtEnch sagen",mit dem derNachtwächtcr sonstden
ehrsamen Bürgern verkündete, daß er wieder sein wichtiges,
segensreiches Amt angetreten habe? Wer, der schon eine Strecke
weil im Leben gewandert, fühlt sich nicht unwillkürlich veran¬
laßt , seinem niesendenNebenmcnschen ein kräftiges„Helf Gott ",
„zur Gesundheit" n. s. w. zuzurufen? Der Glückwunsch beim
Niesen ward uns als Kinder als eine von der Höflichkeit ge¬
botene Pflicht gelehrt, die Unterlassung desselben als Mangel
an Lebensart gerügt , während jetzt diese Sitte unmodern ge¬
worden ist. Man bemerkt es nicht mehr, wenn Jemand der
Natur diesen nnverwcigcrlichcnZoll bringt , was früher als
Artigkeit und Beweis von savoir vivrs gegolten, das betrach¬
tet man jetzt, wenn auch nicht als eine Unart , doch als eine
Geschmacklosigkeit.

Dennoch wird der Glückwunsch beim Niesen noch nicht so
bald vollständig der Vergessenheit anheimfallen, dazu ist er der
gcsammtcn Menschheit zu gemeinsam, hat sich durch eine zn
lange Zeit von Geschlecht zu Geschlecht fortgeerbt. Der Glück¬
wunsch beim Niesen, der von allen Völkern der civilisirten
Welt gespendet wurde und dessen Vorhandenseinman selbst bei
wilden Völkerschaften mit Erstaunen bcmerkr, ist uralt . Schon
Aristoteles bezeichnet ihn als einen dem frühesten Alterthume
ungehörigen Gebrauch und lcitetdenUrsprnngdesselbenher ans
der hohen Ehrfurcht, welche man vor dem Haupte als >sitz der
Seele gehabt, so daß man sich veranlaßt gesehen, selbst das
Niesen, als eine Bewegung des Kopfes, zn ehren.

Die griechische Mythologie erzählt, daß, als Prometheus
das Feuer vom Himmel geholt, um vermittelst desselben dem
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von ihm gebildeten Geschöpfe Leben einzuflößen, die erste Be¬
wegung des so belebten Wesens ein lautes Niesen gewesen sei.
Der erste Gruß des Menschen an das nen geschenkte Dasein wäre
mithin ein Niesen gewesen, und dasselbe dadurch wol berechtigt,
durch alle Zeiten ein Gegenstand dcrAufmcrksamkeit zu sein.

Lassen die Griechen das Niesen als erstes Lebenszeichen
gelten, so bezeichnet die jüdische Legende es im Gegentheil alseine Todcsmahnnng. Nach der von den Nabbinen erzählten
Sage sei es die BestimmungGottes gewesen, daß der Mensch
ohncSchmcrzcn, ohncKrankheit leben und endlich sterben sollte,
iudemer nieste. Jacob flehte zum Herrn , daß er ihn ausnehme
von diesem Gesetze, welchem alle Sterblichen unterworfen wa¬
ren. Wein Gebet ward erhört , er nieste und starb nicht, wie
denn überhaupt seit jener Zeit das Niesen aufhörte, ein Zei¬
chen des Todes zu sein, und deshalb stets mit Gebeten und
Wünschen begleitet wurde.

Eine der späteren christlichen Zeit ungehörige Tradition
will wissen, daß zur Zeit des Papstes Gregor des Großen ein
so gefährlicher Krankhcitsstoffin der Luft gelegen, daß jeder,
der nieste, unrettbar verloren gewesen sei. Der Papst habe zur
Abwehr dieses Uebels Wünsche und Gebete verordnet und diese
wären geblieben, nachdem ihre eigentliche Bedeutung längst
verloren gegangen. Die Glaubwürdigkeit dieser Behauptungen
wird aufgehoben durch die früher mitgetheilten Erklärungen,
welche, da sie weit älter sind, beweisen, daß der Glückwunsch
beim Niesen einer viel früheren Zeit angehört. Wie dem aber
auch sei, alle Versionen laufen doch am Ende darauf hinaus,
daß das Niesen als eine sckr wichtige Bewegung des Kopfes
betrachtet und als solche mit gebührender Ehrfurcht behandelt
worden sei. Unsere Zeit , die alles nivellirt , hat auch über die¬
sen Gebrauch den Stab gebrochen, ja mehr noch, sie ist sogar be¬
müht , das Niesen selbst aus der Gesellschaft zu verbannen.
Wie weit ihr dies gelingen dürfte , dies zu erörtern ist nicht
unsere Aufgabe, sondern möchte sich eher für eine Abhandlung
in einer meoicinischen Zeitschrift eignen. jiotj - - -

Mode-Notizen.
Tcrpsichore, die anmnthiae Göttin , um deren luftiges Ban¬

ner sich in gegenwärtigerSaison freudig alle Diejenigen schaa-
rcn , die irgendwie Anspruch auf Jugend , Schönheit und Le¬
benslust haben, veranlaßt auch ihre mächtige Freundin , die
Mode, immer neue, reizende Wunder zu ihren Gunsten bcrvor-
zuzaubern. Die Balltoilettcn sind in der That von überaus
duftiger Frische und Schönheit, und die Garnituren der mei¬
stens aus Tarlatan gefertigten Roben scheinen die reichste Phan¬
tasie erschöpfen zu wollen. — Stoffrüschcn, Spitzen und farbi¬
ges Band bilden in originellster Zusammenstellung den fast un¬
entbehrlichenSchmuck jedes Ballkleides. Wir sahen z. B. ein
weißes Tarlatankleid , dessen Rock mit meergrünen Tarlatan-
rüschcn, unterlegt mit Band von gleicher Farbe , garnirt
war . Diese Rüschen bildeten durch Festons verbundene
muschelförmigcMedaillons und eine zu beiden Seiten
derselben horizontal laufende wellenförmige Linie. In
den Medaillons sowol wie zwischen den Rüschen waren
kleine künstliche Korallcnzweige angebracht. Dazu eine
Coissürc von wasscrblaucn Phantasieblumen , deren offe¬
ner Kelch aus Perlmutter bcrgestcllt war und deren lange
schilfförmige Blätter ebenfalls einen perlmntterartig glän¬
zenden Schimmer hatten. — Etwas beinahe Undincnhaf-
tcs giebt zu solcher Coissürc eine tnnicaartig über ein
seidenes Unterkleid arrangirte grüne Tarlatanrobe , deren
Berthe , Acrmel nnd Rock durch lange, mit der Coiffüre
corrcspondircndc Schilfbüschcl geschmückt sind, welche je voneiner muschclförmigen Pcrlmuitcragraffc behalten werden.

Die Fra» tat ein Lächeln für jede Freude, eine Thräne für jeden Schnurz,einen Trost für jedes tZlend, eine Entschuldigung für alle Fehler, ein Gebetfür jedes Unglück, eine Ermuthigung für jede Hoffnung.

AuS reiner Unbefangenheit entspringt die Anmuth.

Wenn der LurnS allgemein ist. so zeichnet man stch durch Einfachheit auö.

Lache nicht. indem Du an einem von MenschenbewohntenHause vorüber»gehst— Du stehst vielleicht gerade an der Schwelle einer Familie, welche weint.

Wie nimmt den Menschen aus fremdem Boden das vaterländische Lied da¬bin , das ihm nachgezogen! Die Lerche, die über römischen llininen gerade sosingt, wie über deutschen Feldern , ist die Taube , die uns mit ihrem Gesängeden Oelzweig aus den, Vaterland bringt.

Räthsel.

Im düstern Raum , den Ranch nnd Dünste schwärzen,
Der angefüllt mit Tiegeln, Gläsern und Retorten,
Wo die Chemie mit Säuren und mit Erzen
Geheimer Wissenschaft eröffnet ihre Pforten,
Dort ward ich künstlich an das Licht gezogen.
Ich bin als leicht und flüchtig zwar bekannt,
Doch wurden auch mir Kräfte zugewogen,
Die manchen starken Geist schon übermannt,
Schon manchem schwachen neues Leben gaben.
Mich zu erhalten müßt ihr jederzeit
In festem, sicheren Verschluß mich haben,
Denn zu entfliehen bin ich stets bereit,
Und laßt ihr sorglos offen mir das Thor,
So flieh ich eilend, sehnsuchtvoll empor.
Mich liebend zu vereinen, mich auszulösen ganz,
Flieh ich zu meinem Bruder , der in der Himmel Glanz,
Mir gleich an Namen nur , seit Ewigkeit besteht,
Und flüchtig nicht wie ich als Menschcuwerk vergeht,

jvsgj - kl . lZ.

Correspondenz.
Die Untreue ist bei dein Weibe, wie der Unglaube beim Priester,äußerste Grenze der menschlichen Pflichtverletzung.

die

Der Geiz und die Eitelkeit haben zuweilen harte Kämpfe miteinander
bestehen, aber die Eitelkeit geht fast immer als Siegerin daraus hervor.

Wenn die Leute wüßten, wie viele Furcht eine Frau unter ihrem anschei¬nenden Muthe verbirgt — sie würden ihr denselben verzeihen.

Das Muß ist hart , aber beim Muß allein kann der Mensch zeigen, wie'Sinwendig mit ihm steht. Willkürlich leben kann Jeder.

Eine wahrhaft verständigePerson weiß mit Geduld diejenigen zu ertra¬gen. welche es nickt sind, ja selbst diese nicht merken zu lassen, daß sie sie nurerträgt ; sie ist sich überall wohin sie kommt selbst so klar, daß nichts sie in Er¬staunen versetzt, nichts sie aufbringt. (680)

Auslosung des Uülljscls Seite
„Storchsch nabel ."
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Rösselsprung-Ausgabe.
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Der unerschöpfliche Reichthum einer lebendigen Phan¬
tasie bewährt sich ganz besonders in dieser Saison an dcir
Ballcoiffüren; dieselben sind wahre Kunstwerke in Ausfüh¬
rung nnd originellem Arrangement. Die leuchtende Far¬
benpracht der erotischen Blumen , wie Cactus, Orchideen w.
wird harmonisch gemildert durch das weiche, in herbstlichen
Tinten gefärbte Laub, — der warme poetische Reiz derselben
aber noch erhöht durch die verschiedensten geflügelten Jnscc-
tcn, diesichin der That ausdcmihnen jctzterstorbenenRciche
dcrNatur in die lichthellcnBallsälcnnd die besondere Gunst der
Damenwelt geflüchtet zu haben scheinen. Goldglänzende Käfer,
Libellen, Schmetterlinge, ja selbst Reptilien müssen der wunder¬
samen Modcfec zu Reiz und Schönheit dienstbar sein. Eine
Coissürc aus weißen Datnrablüthcn oder eben solchen Wasserli¬
lien darf z. B. zwischen ihren Blättern eine kleine schillernde
Schlange mit Augen aus funkelnden Brillanten bergen.

Die Taillen sind kurz nnd haben noch immer einen sehr
tiefen Ausschnitt; ein neues Arrangement derselben, das den
griechischen Gewändern entlehnt und für schlanke Figuren
äußerst kleidsam ist, besteht in tiefen, nach oben fächerartig sich
erweiternden Toltfaltcn. ^ Für Gesellschaften trägt man zu
ausgeschnittenenKleidern Fichns oder kleine luftige Jäckchen
mit vorn zurückgeschlagenen Revers.

Zu  sortios  cko  blll  wählt man gröhtcntheils die Burnns-
form von weichen schmiegsamen Stoffen in scharlachroth oder
schottisch. — Auch sind ans derartigen Stoffen eigenthümlich
geschnittene Mantillcn mit Capuchon sehr beliebt, welche um p-,Schultern nnd Kops eine höchst graziöse und phantastische Fal - IM
tcndrapcric geben. — Höheren Anspruch auf gediegene Eleganzhaben jedoch Burnusse und  rotonckes  von weißem Tastet oder
Cashmir, mit reichem Posamcnlicrbesatz oder einem Schräg-
strcifcn von schottischem Plüsch mit eben solchenChcnillcfranzen
geschmückt.

Unter den Fächern, welche als oft bedeutungsvolle Scep¬
ter weiblicher-Schönheit nnd Anmuth in der Toilcttcnfrage von
nicht geringer Wichtigkeit sind, bemerkten wir namentlich im
Magazin von H. Gcrson in Berlin viele Ballfächcr aus wei¬
ßem Crepe oder Monssclinc, mit Stahl - nnd Goldflittern ver¬
ziert o^cr auch mit Silbcrstcrnchcn überstreut; andere waren
von weißem Tastet mit Bougucts in seiner Seidenstickerei nnd
schwarzer Spitze garnirt , noch andere ans einem neuen gold-
nnd silberdnrchwirktcn Stoss von vorzüglich reichem Effect; die
manekes (Stiele ) derselben sind aus seinem weißen Elfenbein
von durchbrochener Arbeit oder mit Gold und Silber ausgelegt.
— Als baute uouvsaute müssen wir jedoch die Spitzen-Fächer
bezeichnen, welche einfach nur ans Brüsseler und Chantillp-
Spitzeu bestehen, aber vermöge ihrer trausparoueeeincnbeson-
deren Reiz nnd den Vortheil gewähren, unbemerkt durch dic-
selben beobachten zu  können. jiosj v. Äl.

Kind cnt-

Er Zlhrä-

Mut-

weicht,

wird

dein

Welt.

Daö

Weil

ent¬ denkt

Zug

ter

Man

für

schaft

ES

Her-

die

Ant-

kehrt

den-

Zug,

vol-

such»

das

Mut»

mit

Sohn

spricht

Glück

schuld-

mißt

litz.

Da

lor¬

der

herz

wnrfs

sie¬

trug.

der

finst-

Zeit

fies das

Nnd

sieht

ter-

lie-

gen-

-oh-

ihn

Blick-

Er-

ihr

schaut.

be

voll

Kna-

Der

höch-

Groll

ter-

kalt

das

walt

der

DeS

bracht,

Die

weicht

Mit

ihr

R e bu s.

Fr . M . v . G . in  St.  Bei Erwähnung der kleinen Nähmaschinenhaben>vj.auch die verschiedenen Arbeitsarten derselben angegeben. — Die Stainfür dieselbe würde mit Emballage etwa 5—6 Francs betragen.
Tannenreis . Sie senden uns Ihre Arbeiten nicht mit dem Wunsche sie

druckt zu sehen, sondern von uns ein gerechtes, unparteiischesUrtheilerhalten. DaS beweist, daß Sie selbst die nicht ganz leichte Kunst deiSelbstkritik zu üben verstehen, um desto mehr fühlen wir uns aber ver-
pflichtet Ihnen zu sagen, daß wir ein hübsches Talent für Naturschildl-
rungen und eine lebendige, bilderreiche Sprache darin gefunden haben,
Rhythmus nnd Versmaß leides dagegen noch an vielfachen Mängeln , di-Sie jedoch durch Uebung und Studium überwinden lernen.

Fr . E . (5 . in BF. a . ?N . Da der Gebrauch der Häubchen für kleine Kin¬
der fast allgemein als unzweckmäßig befunden wird , so können wir langkn
Häkel- und Strickbeschreibnngenfür diesen Zweck keinen Raum im BcijNgönnen. Das Recept vielleicht.

Fr . A . v. S . auf A Obgleich wir Ihren Wunsch nicht speciell erfüllen kön¬nen , so wollen wir dock die damit ausgesprochene Idee zu Gunsten Ihr»und des Bazars festhalten.
Fr. B . (5 . in Starker Wollenstoss, Tuch u. dgl. gestattet die Anwen¬dung wollener Chenillefranzen, die ebenfalls wie die seidenen im Gei-

sonschen Magazin (Berlin, Werderscher Markt Nr. ^) stets in reichster Llu--wähl vorräthig sind.
P . A . H . Nr . 2-t . Der beschädigte Plüsch-Uebcrzugwird am besten in da

Kunstwäjchereivon Spindler aufgefrischt werden können; in Betreff Ihreszweiten Anliegens empfehlen wirJhnelr das Wäsch-Magazin von A. Dorn¬blatt. Brüderstr. 2, ferner das von Goschenhofcr und Roesicke am Spittil-markt oder das von M. Defflis in der Jägerstraße.
Hrn. E . L . in B . Die Gedanken sind sehr hübsch und poetisch, die Formaber noch nicht vollendet genug, um zur Veröffentlichunggeeignet zu sein.Frl . K . L . in F . bei D . Richtig.
Frl. H . N . in D . Wir bedauern, von dem Eingesandten keinen Gebrauchmachen zu können.
Hrn. G . N . in N . bei G . Eine Abhandlung über den Pantoffel hat derBazar allerdings schon gebracht und zwar in der ersten Nummer des

Jahrgangs 1861. Wenden Sie sich um Erlangung derselben an die Brüt
Handlung, bei welcher Sie auf den Bazar abonnirt sind.Frl . H . S . in Eh . Vielleicht,

streu- in F . Ihre „ Erinnerungsblüthen" haben viel poetischenWerth und wir finden den Wunsch Ihrer Freundinnen , dieselben ge¬
druckt zu sehen. vollkommen gerechtfertigt, leider können wir jedoch
nicht zur Erfüllung desselben die Hand bieten, da der Inhalt der T-cn-denz unseres Blattes nicht entspricht.

Frl . E . N . E . in P . Für uns nicht brauchbar.
Frl. V . N . in S . Der große Vorrath derartiger poetischer Erzeugnisse

rück. gestattet uns die Aufnahme des Eingesandten nicht.Frl . E . H . Nr . 7 in W . Sie haben die früher unter gleicher Chiffreertheilte Antwort sehr richtig als die für Sie bestimmteerkannt. Im
Betreff Ihrer heutigen Anfrage erwidern wir Ihnen , daß es uns mchlrathsam erscheint, zu häufig Artikel de.sselben Genres zu veröffentlichen,wir müssen deshalb die uns in Aussicht gestellte Arbeit ablehnen und
haben auch die uns heute zugegangene vorläufig noch zurückgelegt.Eine Abounentin in D . E . Richtig.

Frl . C . St . I . in 5?. So geehrt wir uns durch Ihr Vertrauen fühlenund so gern wir dasselbe rechtfertigen möchten, müssen wir doch das
Geständniß ablegen, daß wir bei Ihrer Frage an den Grenzen unseres
Wissens stehen und beschämt zugeben müssen. daß wir Ihnen darüberso wenig Auskunft ertheilen können, wie alle übrigen Menschen, andie Sie sich bereits gewendet.

«eidS ^ I . W . in Ei . Wir bedauern von dem Eingesandten keinen Gebrauchmachen zu können.
Fr . Ei . . . e in E . Ihr Wunsch ging nnS in der That viel zu spät zu,als daß wir ihn noch hätten berücksichtigen können. Das Thema „Näh¬

maschinen" ist im Bazar so erschöpfendbehandelt worden, daß cöuns nicht möglich ist, nochmals darauf zurückzukommen.
Hrn. E . M . in L . Bei der großen Menge des uns zugehenden Mannscrip-tes ist es uns eben so wenig möglich, sofort nach Empfang desselben eine
Entscheidung darüber zu geben, als die abgelehnten Arbeiten zurückzuschicken.Ihre Einsendung ist uns allerdings zugekommen, wir können jedoch keinenGebrauch davon machen.

Hrn. T . E . in P . , Hrn. E . F . in V . Mangel an Raum verbietet unSdie Verwendung deS Eingesandten.
Eine Abonnentin in .5 . Wir rathen Ihnen , daS Kräuseln deö BoaS

einem Kürschner (Pelzhändler) zu überlassen, da bei einem ungeübten Ver¬fahren der Erfolg ein zweifelhafter sein dürfte. — Für Briefbogen mögenSie in Uebereinstimmungmit dem von Ihnen gewählten cxtiaii <le vioI<-Uc8 Veilchenpulveranwenden, der Preis richtet sich natürlich nach der
Echtheit und Quantität des Verlangten , man kauft «piin »- tlo v̂is oder
extiait clo violettem in Flacons von 15 Sgr . bis 2 Thlr. — Für einjunges Mädchen ist das eigene Anschauen des gesellschaftlichen Lebens und
dessen Convenienzenunter der leitenden Obhut einer erfahrenen, mit feinemweiblichen Tactgefühl begabten Rathgeberin die beste Lehrmethode. — In
Betreff Ihres letzteren Wunsches, den zu erfüllen sich der von Ihnen verehrte, übrigens nicht einem Manne , sondern einer Ihrer bescheidenen Mit-
schwestern ungehörige„hohe Geist" ein besonderes Vergnügen machen wird,
»vollen Sie uns Ihre genaue Adresse angeben.

Th . B . in L . und K . Nr . 15 in W . Wir haben sowol im Bazar wiein den „Pariser Modellen" wiederholt Mäntelschnittegebracht, wie auch im
ersteren über modernes Material nnd Arrangement derselbenberichtet, wes¬halb wir jetzt nicht noch einmal speciell auf dieses Thema eingehen können.
M . S . in N . Da die Mode als eine hohe und etwas verwöhnte Herr¬
scherin nicht sobald wieder aufzunehmen liebt, waS, einmal veraltet, ihre
Gunst verloren hat , und wir eben nur die Verkünder ihrer Machtsprüchesind, so bedauern wir . Ihnen in Ihrem Interesse nicht gefällig sein zukönnen.

Frl . A . N . in N . Das von Ihnen Gewünschte ist von zu wenig allgemei¬nem Interesse; übrigens dürften Sie ivol in jedem größeren Tapisserie-
Geschäft geeignete Vorlagen für diesen Zweck finden.

Ein Schweizerkind aus dem Jura . Elegante Taschentücher erfordern amäußeren Rand einen glatten, durch eine leicht angehaltene Valencienne ver¬
zierten Saum oder eine schmale Frisur vom Stoff deS Tuches. — Ihrenandern Wunsch müssen wir , ungeachtet seiner großen Entschiedenheit,
dennoch zurückweffen, da beim Empfange desselbendas Arrangement dervor Weihnachten erscheinenden Nummern des Bazar bereits bestimmtund
abgeschlossen war.
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Gesellschaftstänze.
^Ilitines.

Enndrille von drei Pnoren zu tanzen.
I . Vi ^ ui -s äe 1' ^ ll ^ ls .rse.

II . VrAtire äs 1' H.IIeme .väs.
III . ? ixure äs 1s. Poirüinrsirrs.
IV . Vine -Is : ? iAurs äe 1s. ? rnntzs .1se.

Die Quadrille , , ^ llinnco " . das Graziöseste , was die
Tanzkunst seit langer Zeit hervorgebracht hat . ist eine Ver¬
einigung von vier ältern , beliebten Tanzsormcn verschie¬
dener Nationen . Modernisirt , verkürzt , ledhafter im Aus¬
druck. eleganter im Rhythmus finden wir hier die .-Ln ^ l-riso,
die ..( lloninnän , die ticcossniso (welche nur der Polka
Pas in eine Uvki -niionno umgewandelt » und die l-'rancawo
zu einem Ganzen verbunden und so im Reiche TcrpsichoreS
eine höchst anmuthige Vereinigung hervorgebracht . Die
ebenso originelle Idee als vortreffliche Ausführung dieses
TauzeS sichert ihm einen reichen Beifall bei allen Freunden
dirscr Kunst und hat den Entschluß hervorgerufen , der Mit-
Iheilung desselben einen größeren Raum , als sonst gebräuch¬
lich. im Bazar zu widmen . Wir setzen auf diese Weise un¬
sere Leserinnen in den Stand , die Quadrille einüben zu
können , ehe noch die Freuden des CarnevalS beginnen , und
sind, um allen Wünschen zuvorzukommen , auch auf die dazu
gehörige Musik bedacht gewesen . Dieselbe ist eigens zu
diesem Zwecke vom Hofromponisten Herrn Hertel romponilt
und schließt sich im neuen Gewände den älteren Tänzen auf
höchst originelle Weise an.

Im Betreff der nachstehend benutzten Zeichen für die
Choreographie müssen wir vorausschicken , daß wir statt der
in den früher von uns veröffentlichten Gesellschaftstänzen

Die xrveiterr 8 1 ' nets äeu ölrrsilr.

gebrauchten Zeichen : Herr ^
und Dame zu den

älteren , als mustergiltig aufgestellten Zeichen:

Dame zurückgekehrt sind. Wir haben ferner Zeichen
sür die PaS aufgenommen und in den Bezeichnungen noch
einige andere » nö zweckmäßig erscheinende Aenderungen ein-
geführt , so daß die

0krkläru » g bcr Zeiche » ( Choreographie)

setzt folgcndcrmaßrn gegeben werden muß:
Herr . Dame . Die Längenseite deS gc-

laden Striches deutet die Front der Tanzenden an . Die
ausgefüllte Linie bezeichnet die fortschreitende
Bewegung eines Herrn tauch eines PaareSs . die durchbro¬
chene Linie die fortschreitende Bewegung einer
Dame . Die Pfeilspitze giebt den Zielpunkt des Herrn.
Pfeilspitze den Zielpunct der Dame an <
verwart: rückwärts.

sind die Zeichen des HandgebenS . Die verschiedenen PaS sind
in folgender Welse dargestellt : ^ ist das Zeichen des Polka-

PaS . das Zeichen des langsamen Walzers . Ein Strich
neben der Linie des Herrn oder der Danie bedeutet ein
bbarnw nach vorn ^ ,
und zwar der Strich rechts ein (.'hns -lö mit den, rechten
Fuß und der Strich links ein ( hussa  Nlit  den , linken Fuß.

bedeutet ein selb nach vorn , V ein rrLiwuihläZeichen
nach vorn ' beide mit dem rechten Fuß . stehen die Zeichen
nach der andern Seite so deutet dies an . daß die
PaS mit dem linken Fuß ausgeführt werden . Stehen die Zeichen
des Polka -PaS . des langsamen Walzers , des ckas -w , soli-

und assi -mhli - rückwärts so werden die

bezeichneten Schritte  Nlit  den betreffenden Füßen rückwärts

ausgeführt . Zeichen ^ ist die Verbeugung nach rechts.

Zeichen ^ die Verbeugung nach links . Wo die Choreo¬
graphie . z. B . bei zu engem Raum , durch Angabe der Pas
und Personenlinien undeutlich werden könnte , da unterbleibt
die Aufzeichnung derselben und die Erläuterung der betref¬
fenden Tour bleibt dem beigefügten Tert überlassen.

Statt der Worte rechter Fuß . linker Fuß , rechte Hand,
linke Hand bedienen wir uns der Abkürzungen : r . F . . l . F ..
r. H.. l. H . Die auf der nachfolgenden Mustkbeilage zur
Quadrille oberhalb des SnstcmS befindlichen Nummern cor
respondiren mit denen der Touren in der Choreographie.
Jede Tour wird nach acht Tacten der Musik getanzt , welche
verschiedenartig auf die je mit n. n u. s. w . bezeichneten Un-
lerabtheilungen der Touren vertheilt und an den betreffen¬
den Stellen angegeben sind. Da es der Natur der Sache
nach gebräuchlich ist . die Touren gesellschaftlicher Solennen-
und Quarrötänzc französisch zu rommandircn . so haben
wir der deutsche» Erklärung der Touren auch eine franzö-
iischc beigefügt , aus welcher das kurze Eommandowort
leicht entnommen werden kann.

Die Quadrille . . Xllianco -' wird von drei Paaren ge¬
tanzt » die Herren placircn ihre Damen sich gegenüber.
Sechs Paare bilden demnach zwei Quadrillen , neun Paare
drei u. s. lv. ; sollte es sedoch die Anzahl der Tänzer und
Tänzerinnen wünschcnswerth machen , daß vier Paare die
.zilianco tanzen , so bringt man die Quadrille in folgender
Weise zur Ausführung : Das vierte Paar , also das letzte
und eigentlich überzählige , nimmt bei der ersten Ausfüh¬
rung der betreffenden Figuren gar nicht Theil am Tanze,
erst wenn die Figur einmal durchgetanzt ist und das obere
Paar zum letzten . in diesem Falle vierten Paare , wird , rückt
das eigentliche vierte Paar in die Stellung des dritten Paa¬
res und nimmt demgemäß nun erst Theil am Tanz . Statt
dreimal wird sede Figur dann viermal durchgetanzt . Also
wird auch die Musik statt dreimal , viermal durchgespielt.

laet.

Die auszuführenden Tanzschritte find 6ba58o8 mit den
betreffenden SchlußpaS und assemdlos . Wo die Her¬
ren statt der hier angegebenen Pas , marclw vorziehen,
wird dringend das . Tarthalten anempfohlen.

Oie eiste » 8 l ' aete äer Alnsiic.

Ko
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XIX XZX XZX

-W ?-
^verti8 8erneut.

Die Tanzenden stellen sich zwei Schritt von einander
Entfernt auf . Der Raum zwischen den sichgegenüberstehen
den Paaren muß drei bis vier Schritt betragen.

XZXt

k-«

Rävöreoee ü. vos ännies.
Grgrnsritige Begrüßung der sich gegenüberstehenden

Herren und Daiurn . Die Herren degagiren rechts , die
Damen links.

6 XIX XZX XZX
oZ

?ronrens .äe » Her et

Der I . Herr führt (an der l. H .) seine Dame (welche
ihm die r . H . reicht) mit 3 6Iw5508 und Schlußpas (en
iournant ) brS zum Ende der Colonne.

« 7«
cö

XZX XZX

vemr.

Der l . Herr führt (r . H . ) seine Dame (l. H .) mit 3
6tm5808 und Schlußpas zurück.

Die stritten 8 "I' aete äer iVIusik.

xZx

Demi tour äe luaiu , oroiser ^ uatre 5ois.

Der 1. Herr und die 2. Dame wechseln mit 2 6tw88e8
(l 6lia .88o vor und 1 <.'dn88ö zurück) die Plätze , indem
sie einander die rechte Hand reichen und sich wiever loS
lassen.

XZX

' Der 2. Herr und die l . Dame wechseln mit 2 6Iw88e8
(l i.' lm88o vor und l (.'Ü2886 zurück) die Plätze , indem
sie einander die r . H. reichen und sie wieder loS lassen.

XZX

Der l . Herr und die 2. Dame nehmen , indem sie ein¬
ander die r . H . reichen und sie wieder los lassen, mit 2
(.'ba5808 <1 6lw88o vor und 1 (.'ba886 zurück) ihre Plätze
wieder ein.

xZx

Der 2. Herr und die I . Dame nehmen , indem sie ein¬
ander die r . H . reichen und sie wieder los lassen , mit 2
t.'b.i88e5 ( l ( Im88ä vor und I t.'ba85l- zurück) ihre Plätze
wieder ein.

Die vierten 8 "I ' crete c'ler ^ lusil <.

Du u-vwllt äeux vroiser.

Der >. Herr und die 2. Dame tanzen mit SchlußpaS
gegeneinander vor.

es

ÜQ arrisre et en avant üeux.

Der 2. Herr und die t . Dame l t tw88ä mit Schluß¬
paS gegeneinander vor , wobei sie sich beide Hände reichen.
In derselben Zeit der l . Herr und die 2. Dame ein t na88e
mit SchlußpaS zurück , wobei sie die r . H . auf die zur
Ronde vereinten Hände des 2. Herrn und der I . Dame

I legen.

Dour äe ronäe.

Die 2 Herren und 2 Damen in der Aufstellung von
Tour 3a mit 3 6IW8808 und SchlußpaS en i vnäo . Indem
sie die Hände loS lassen , müssen Alle wieder auf ihre in
der Choreographie der 1. Tour angegebenen Plätze zurück¬
kommen.

Die tunkten 8 l ' aete äer ^ InLik.

Demi xroinenaäe a. huatre.

Der 1. Herr und die t . Dame tanzen mit 3 (.'Ua88e8
und Schlußpas außerhalb und bis zum Ende der Colonne.
Der 3. Herr führt sr. H .) seine Dame sl. H .) mit3 6ba88e «;
und SchlußpaS (cm loui -nani ) innerhalb bis zur Spitze der
Colonne.

ü » S-Vkrut 0sllg.tre et e » s-rrißre.

DaS l . und das Z. Paar gegenseitig 1 (lliasso
SchlußpaS vor und zurück.

Die seolretsii 8 l ' wets der iölusilr.

mit

^ A

ün avant cinatre et ä, vos xlaees.

1^

Dir Hs .1s.nes.

-Wr

?ro » ieiis .äe su Hont et rövüreirve.

II . Vixure : äs 1' Ä.IIemrriiäs . ^ 1s .ct.

Der auszuführende Tanzschritt ist der PaS des lang-
iamen Walzers oder , wenn dies j » schwierig erscheinen
sollte , der Tvrolicnneschritt sdie drei letzten tompri der
Polka Mazurka ).

Die ersten 8 Unets äer ilnsilr.

d0 .
ZÄ

-6 5.

Oie xrvelten 8 Hncts äer Nnsilr.

Deini xroureng -äe ü. Mwtre.

Der t . Herr lührt lr . H-> seine Dame ll . H .) nrit Z
lRassös und SchlußpaS h-n tournanf ) innerhalb der Co¬
lonne bis zur Spitze derselben zurück. Der z . Herr und die
it. Dame tanzen außerhalb der Colonne mit z (.Hasses und
SchlußpaS bis zum Ende derselben.

Das l . und das 3. Paar tanzen mit einem Lkassö
und SchlußpaS gegeneinander vor und wieder auf ihre
Plätze zurück.

Die ersten 8 'l ' nete rvioäsrliolt.

Der l . Herr und die >. Dame tanzen hier statt des ge¬
bräuchlichen lialancö den bekannten englischen Spitzenpas ' )
lbnial r . F . anfangen ). Zum Schluß reichen Herr und
Dame einander die Hände.

' ) Anmerkung . Tanzende , denen dieser PaS zu
schwer in der Ausführung erscheint . »lögen an Stelle des-
ielben das gebräuchliche französische l.alanoö en plao - aus¬
führen . Ebenso sei hier noch bemerkt , daß befähigte Tänzer
und Tänzerinnen in Privatrirkeln sichin der ganzen Figur
statt des (Rasse der schnelleren und darum schwerer aus¬
zuführenden englischen Tanzschritte bedienen können : der
-ranz muß jedoch in diesem Falle langsamer genommen
werden.

Der >. Herr <r . F .) führt seine Dame ll . F .) mit t
(.' Hasses bis zum Ende der Colonne . wo Beide , indem sie
den Platz des 3. Paares einnehmen , sich gegenseitig begrü¬
ßen. Die beiden andern Paare rücken in derselben Zeit
nach oben und zwar so . daß das 2. Paar den Platz des
ersten und das lt. Paar den Platz des zweiten einnimmt.

Die ganze Figur wird nun nochmals durchgetanzt und
zwar in veränderter Stellung der Paare , so daß jetzt das
2. Paar als l . . das lt. Paar als 2. und das I . Paar als
z . tanzt . Endlich sührt man die Figur zum lt. male aus
und nun wird das 3. Paar das >. . das l . das 2. » nd das
2. das 3. Paar . Am Schluß der Figur sind alsdann alle
Paare auf die bei der Aufstellung iiiiie gehabten Plätze zu¬
rückgekehrt.

-v
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veux eavs -Iiers eir s-vaut.

Die beiden ersten Herren gehen tanzend (Walzer - oder
TyroliennepaS ) gegen ihre Damen vor und reichen denselben
die Hände . Die beiden Damen führen während dieser Zeit
die Pas auf ihren Plätzen aus , und zwar beginnen sämmt¬
liche Tanzenden mit dem r. F.

(üiallAer les xlaees.

Die beiden ersten Herren wechseln mit ihren Damen
die Plätze , 1 Tact hindurch tanzen beide Paare (d. h. jedes
für sich) eine kleine Ronde nach rechts , beim zweiten Tact
lassen sie einander loS, die Damen tanzen zurück und die
Herren bleiben auf den Plätzen der Damen.

5 ^ZX
z z
>

veux äaines en avaiit.

Die beiden ersten Damen gehend tanzend zu ihren Her¬
ren vor und reichen denselben die Hände . Die Herren füh¬
ren in derselben Zeit den Pas auf den Plätzen aus.

^ x ' .

-rZ?

1
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(ZIis.QAer Ie8 x1s .ee8.

Die beiden ersten Damen wechseln mit ihren Herren dle
Plätze , l Tact hindurch tanzen beide Paare (d. h. jedes
für sich) eine kleine Ronde nach rechts , beim zweiten Tact
lassen sie einander los , die Herren tanzen zurück und die
Damen bleiben aus ihren Plätzen.

Oie äiitteu 8 l ' aete äer

s (Z < - 'D1

Okaiiie ä ĉ uatre.
Die beiden ersten Herren und die beiden ersten Damen

reichen einander die r . H . , dann reichen sich der l . Herr
und die 1. Dame , der 2. Herr und die 2. Dame die l. H.

Die beiden ersten Herren und Damen gehen an einan¬
der vorüber , indem sie sich die r . H . reichen.

^5X

Der I . Herr und die l . Dnme . der 2. Herr und die
2. Dome reichen einnnder abermals die linke Hand , indem
jeder sich an seinen Platz zurück begiebt.

kitt . Die Ausführung dieser d Tacte darf int Tanz
durchaus nicht übereilt werden.
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Der Dazar.

Die vierten 3 Duste äsr vlusilc

. ^ 4-
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V-rise en Pirouette sl - et 3 . durnej et sn circuluut
ll . et 3 . cuvnlisr ).

Die t . und 3. Dame tanzen bis zur Mitte dcr Eolonne
it Tactj . dreben sich tanzend sehr schnell im Kreise herum
sli Tactes und kehren' dann zu stiren Plätzen zurück sl Tactj.
Die Damen hallen während der Ausführungdieser Tour das
Kleid sehr breit mit beiden Händen. Der l , und lt. Herr
tanzen, das Gesicht nach ihrer Dame gewendet, um diese
herum.

Die fünften 8 Duste der ^ lusile.

52s

Des eavaliers roade ä ^ aueDe et

Die drei Herren tanzen eine Nonde nach links , so bald
diese Ronde die auf der folgenden Tour angegebene Stellung
erreicht hat

xlaeer ea Ai'vuxe.

lassen die Herren einander los , um die in dieser Tour noch
ferner- angegebeneStellung auszuführen. Der 3. und 2.
Herr tanzen dabei an dein I. Herrn vorüber.

Die sechsten 8 'Daete der - iVlusrk.

52s

Da avant eir ^ rouxe et

Die 2. Dame reicht den etwas hinter ihr stehenden 2.
und 3 Herren die Hände, diese beiden reichen einairder
ebenfalls die Hände , welche sie etwas hoch stalten. Die
1 ^ ame legt die l. H. auf die Schulter des 2. . die 3.
Dame die r. H. auf die Schulter deS 3. Herrn. In dieser
Gruppe tanzen sie vor. während der 1. Herr vor der 2.
Dame zurücktanzt und dabei mit den, l. F. antritt.

oZ
5«

52S

V

e» urriüre.

In derselben Gruvpe wie in Tour ö tanzen alle Per¬
sonen wieder in die frühere Stellung zurück.

cö
e-

^1
!>

7

Tll uvuut eu Froups et

Wiederholung von Tour ä.

Die siebenten 3 Duste der blnsilc.

52S

Der 1.
Eolonne lll
rücken.

Valse au dorrt.

Herr walzt mit seiner Dame bis zum Ende der
Zartes, während die andern Paare nach oben

Der 2. Herr tanzt mit seiner Dame (r.de main.

0Z

^Zx

RSverence.

f

Der l . Herr und die 1. Dame nehmen die Plätze deS
3. PaareS ein und machen einander dabei eine Verbeugung.

Auch diese Figur wird ganz wie die erste noch 2mal,
also im ganzen 3mal , in der am Schlüsse oer ersten Figur
angegebeneuveränderten Stellung der Paare durchgetanzt.

III . ? iAure : de 1a Dodeiaieirire . ^
Der auszuführendeTanzschritt ist der Polka-PaS.

Die ersten 8 laete der - ^Irrsik.

XIX
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XZX

ll
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Der 2. Herr tänzt mit der l . Dame sl. H.s und die 2.
Dame mit dem 3. Herrn sl. H.s ein tonr clo maln . Die
an den Ecken stehenden Tänzer und Tänzerinne» müssen in
dieser Tour etwas früher als der Tact angegeben ist. dem
2. Herrn resp, der 2. Dame entgcgentanzen.

Die siebenten resp , die ersten 8 Duuts
der ülnsib ndsderbolt.

-5 . ^

Dour de nnrin u stuntre.
Der l . Herr führt sl. H.s seine Dame lr. H.s und den

2. ihm die r. H. reichenden Herrn im Kreise herum. So-
bald er die Wendung nach den, Platze des 2. Herrn auZ-
führt, läßt er grüßend die Hand seiner Dame loS^ währen
er die des 2. Herrn fest hält , ganz in derselben Weise la„.
zen die l . und 2. Dame nach der andern Seite.

Die vierten 8 Duste der Nnsik.

5 2 XZX

Norrlirret xar - 1a main droite.

Die ^zveikerr 8 'Daete äei ' ^ Irrsilr.

Das 1. und 2. Paar verbinden die rechten Hände zu
einem Kreuz und tanzen, dem 1. führenden Herrn' folgend,
mit 4 Polka-Pas en mouliner herum.

ll
oZ

Henri xn.sss .Fe.

Der l . Herr führt ll. H.s seine Dame lr. H.s durch die
Eolonne und bis zur Mitte derselben. Hier lassen beide
einander loS und tanzen, indem sie sich begrüßendverlassen,
jeder zu seinem Platze zurück, wobei der l . Herr um den
2. Herrn , die 1.  Dame  UNI die  2.  Dame tanzen muß.

k-,

Derrri xassa ^ e.

Der 3. Herr führt fr. H.) seine Dame fl. H.) durch die
Eolonne bis zur Mitte derselben. Hier lassen beide einander
loS und tanzen, indem sie sich begrüßendverlassen, jeder zu
seinem Platze zurück, wobei oer 3. Herr um den 2. Herrn,
die 3. Dame um die 2. Dame herum tanzen muß.

Die dritten 8 D' aete der ^ lusik.

o!
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Tour de irrcrirr croiser.

XZX

52

Aoniinet pur is . msirr Fsusbs.
Das 3. und 2. Paar verbinden die linken Hände zu

einem Kreuz und tanzen, dem 3. führenden Heirn folgend,
mit l Polka -PaS on monlinol herum.

Die fünften 8 'fsete der blusib.

?assa ^ e eatiöre ea elianAeant les xlaees.
Der l . Herr führt fl. H.) seine Dame fr. H.) durch die

Eolonne bis zum Ende derselben. Hier lassen sie einander
loS. begrüßen sich und tanzen der l . Herr um den 3. Herrn,
die I. Dame um die 3. Dame herum. In der Mitte der
Eolonne treffen sie wieder zusammen, die Dame nimmt, an
dem Herrn vorbei tanzend. den Platz des Herrn ein. wäh¬
rend dieser sich an den Platz der Dame begiebt. Die Be¬
wegungen dieser Tour ürufen nicht zu schnell ausgeführt
werden.

Die seelrsten 8 "I' aete der ' ^lusilr.

?our de inaia xar 1a mai » ^ auclie.
Der l . Herr führt, seiner Dame die l. H. reichend, mit

derselben ein tour do main auS.

Der 2. Herr tanzt mit seiner Dame , derselben die r. H.

Die 2 und 3. Dame tanzen zu ihren Plätzen zurück,
- 2 und 3. Herr zu ihren Plätzen vor. Die l . Dame
d der t Herr tanzen bis zur Mitte der Eolonne , wobei ^

letztere hinter dem 2. Herrn weggehen muß. !

Der 2. Herr tanzt mir der 3. Dame (l. H.) und
Dame mit dem l. Herrn fl. H.) ein torn- cle main.

die 2.

Vsdse en pisse.
Der l . Herr fübrt , die l. H. um die Taille seiner Dame

legend. während diese die r. H. auf dem linken Oberarm
deS Herrn ruhen läßt , daS bekannte ma?n,-tza-pa5 km valke
dreimal auf den, Platze auö. wobei beide mit dem r. F.
antreten. Beim 4. Tact, also zum Schlüsse, muß dieses,
wie auch das 2. Paar schon in der in der folgenden Tour
angegebenenWeise placirt sein.

Wiederholung von Tour l> in anderer Stellung der
Tanzenden. Es ist zu beachten, daß bei diesen Touren
die Hänoe etwas hoch gehalten werden müsseni

52

?i 'c»irieiiade au dout et i' övöi'euoe.
Der l . Herr führt fl. H.) seine Dame sr. H.) n,it zwei

Polka-PaS bis zum Ende der Eolonne und beide, indem ne
die Plätze deS dritten PaareS einnehmen, begrüßen sich ge¬
genseitig. In derselben Zeit rücken die beiden andern Paare
nach oben. Auch diese Figur wird dann noch 2mal ganz m
der bei Figur > angegebenenverändertenStellung der Tan¬
zenden ausgeführt.

2/4 raet.
Die auSzufübrenden Tanzschritte sind st'Iw85es mit dein

betreffenden SchlußpaS ch'lä und assemble.
Die eisten 8 'I' aete der ' ^lusilc.

so
52

52'

Die ^ iveiteit 8 ü' n.ots den >Iusiü.

z <z f

Deini eliaine et tour de niain corudiu ^.
Der l . Herr tanzt mit dem 2. fr. H.) und dem 3. il.

H.) eine Ekaine bis zum Ende der Eolonne. Ganz in der¬
selben Weise führt die l. Dame mit der 2. uno' 3. Dame
eine Ehaine aus.

ll
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0?
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Der 1. Herr tanzt mit seiner Dame am Ende der Eo¬
lonne eine tarn- do m.-dn fr. H.s, und zwar muß d?
Dame am Schluß desselbenzu seiner rechten Seite placiri
sein. Zu gleicher Zeit tanzt der 2. Herr mit seiner Da »c
an der Spitze der Eolonne ein «mu- d>- »min fl. H.) bis
zu ihren Plätzen zurück. DaS 3. Paar führt die Tour l »
gleichfalls wieder auf seinen Platz.

ZV ^ZX
?!
5-<

H.j tänzenDcr !. Herr jr. H.j und die >. Dame fl.
zu ihren Plänen zurück.

.V. II. Die 3 (lluniini-i werden so ziemlich in der änge-
czebenen Weise auf Tour l. la und Ih vertheilt.

ftis dritte»

^IX

Duste der Ziusilr.

^ZX / Zx
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^ ^ —

Des eavaliers ea avaiit et ea arriöre.
Alle Herren tanzen, indem sie sich die Hände reichen,

ein EIm55«'- mit SchlußpaS vorwärts und ein mii
SchlußpaS rückwärts, wobei sie eine etwas nach linkS ge¬
wandte Stellung einnehmen.
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Ois fiinslen 8 'I ' nets eler hlnsrle.
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^ äroite et ä ^ auobe.

Die Herren tanzen ein l 'K.i88ä mit Schlußpas nach
rechtsund ein t.'Iia8s6 mit SchlußpaS nach links.

Die vierten 8 1"aete äer Nusib.

L

52

K

I ês äe -ines en a.ve .nt et en arrlöre.

Alle Damen tanzen , indem sie sich die Hände reichen,
ein t!Iw88l> mit Schlußpas nach vorwärts und ein (.'tiassö
mit SchlußpaS nach rückwärts , wobei sie eine etwas nach
linkSgewandte Stellung einnehmen.

i"

rioinenaäe en Ü6Äs.ns et

. Der l . Herr führt (l. H .) seine Dame (r. H .) durch
die Kolonne bis zu Ende derselben , hier lassen beide , sich
begrüßend , die Hände los und tanzen weiter , der Herr rechts
herum nach seinem Platze , die Dame links herum nach ihrem
Platze . Die beiden anderen Pa .-ire führen , dem ersten Paare
folgend , die Tour ganz in derselben Weise aus.

äroite et ä xkruobe.

Die Damen tanzen ein LbaLsö mit SchlußpaS nach
rechtsund ein (3w88e mit Schlußpas nach links.

tour äe inaiii.
Alle drei Paare mit der r . H . ein tour cte main

mit 3 (3ia88e8 und Schlußpas.

Die seebsten  8 ^aete äer ^Insii .̂

Ä ^
-s '

?1aoer eii äeux eolomies et touruer.

Die Herren tanzen , indem sie einander die Hände rei¬
chen, mit 3 (.!bn88t-8 und einem SchlußpaS rechts herum
zu einer Linie vor . Ganz dasselbe führen die Damen aus.
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Die ersten  8  Daete äer ölrrsik n'ieäerbolt.

« ^-E' ^

iLn avant so äeux eolomies et touroer.

Herren und Damen tanzen in der zum Schluß der
Tour 5 eingenommenen Stellung mit 3 ^ Ka88ä8 und
Schlußpas rechts herum vorwärts.

Die siebenten 8 T'aete äer ^lusib.

/ / i

Demi ronäe si ß -rnelre et si vos xl.
Alle tanzen . indem sie einander die Hände reichen, links

im Kreise herum und mii 3 ('Nasses und SchlußpaS zu
ihren Plätzen "zurück.

mit

l,es colonnes sexursr et tourner.

Die Herren schwenken nach links , die Damen nach rechts
3 (.'Nasses und SchlußpaS srechts hemm ).

b->

Lraverser et touroer.

Die Herren und Damen wechseln mit 3 EKN8865 und
SchlußpaS (rechts herum ) die Plätze.

?romeii ».äe g.u dout et rövöreoee.

Der erste Herr führt (l. H.) seine Dame (r . H .) mit2 i. ka8 >k»-i
bis zum Ende der Colonne und beide , indem sie die Plätze
des 3. PaareS einnehmen , begrüßen sich gegenseitig . Die
beiden anderen Paare sind inzwischen nach oben gerückt und
die Figur wird ganz in derselben Weise wie die drei frühe-
ren noch zweimal , also im ganzen dreimal durchgetanzt.

<? Xi

Z
Ä. I » sin ^ rsvßi 'Lncn a vos änirres.

Zum Schluß der Quadrille gegenseitige Begrüßung der
Herren und Damen . Nudolpli Noss,

Königl . Tänzer und Hostanzlehrer.

M'üance pour le Hianosorte.
HIo . s !° fiAuok cio I ' /rnglaiss.

rillsviluii !? >1,1(1 '1' oui ' 6.

0p . S « .

p . igrrlrl . Königl . Prenß . Hofcomponist.

Die oberhalb de« Snstem « bcsinrlichcn Zlumincrn bezeichnen
ein Beginn der einzelnen Tanzroure » .

I ' o -I . , ?e .I.

-ZL - ZZ

— - . - » . ' . isutulmnii

l-' ins.

ab

' ' i : D S l 5"5> 5 ^

«n « -
.tiZ .  » - i - 1 2 » « »

t vur 2 . 2 » . . 2b . . . 2 ° . ' l ' ourZ.

. . . » j i ; ^ ! « . ! k » » k LZ ! ! Z ^ -- - ! z

ßWWWWŴ
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